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Neubach, Ernst - 02.01.1900 Wien-21.05.1968 München


Mein besonderer Dank geht hier an Frau Christine Schöffel, der Tochter von Ernst und Margarete Neubach, die meiner Recherche mit Dokumenten und der Schicksalsschilderung ihres Vaters zum Gelingen verhalf.


Ernst Neubach arbeitete als Journalist, Librettist, Liedtexter, Drehbuchautor, Filmproduzent und Filmregisseur; auch benutzte er die Ps. Ernest Neuville, Konrad Drey. Er wurde, weil er Jude war, von den Nazis aus Babelsberg vertrieben. In seinem dokumentarischen Roman „Flugsand“ (1945) decken sich seine Schilderungen mit sehr vielen seiner emigrierten Kollegen.


Der k.u.k. Eisenbahnbeamte Albert Abraham Leopold Neubach (07.08.1859 Lundenburg/Mähren-21.09.1930 Wien) und seine Ehefrau Marie Schimetschek (*21.02.1867-22.06.1942 Wien) hatten, so Frau Schöffel, einen Sohn Rudolf (*06.11.1884 Böhmen), der schon ab 1912 in Buenos Aires/ Argentinien lebte. Die Ehe der Neubachs wurde in Fünfhaus/St.Pölten (06.12.1887/Matrikel:113/112) geschlossen und in Wien Tochter Wilma (30.01.-03.03.1890) geboren, die an einer Luftröhrenentzündung verstarb. Ein Jahr später kam Sohn Robert Neubach (09.04.1891 Wien-18.02.1943 KZ Auschwitz) zur Welt, der Schauspieler und Theater-Direktor wurde.


*In den Akten „Recht als Unrecht“ wurde das Geburtsdatum von Marie Neubach mit dem 21.04.1867 angegeben (AZ8156/genteam.at-Nr.29451).


Zu: Robert Neubach (Matrikel:664) arbeitete zuerst Spielzeit 1910/11 im Wiener Theater in der Josefstadt und wohnte Wien II., Conradgasse 3; wechselte 1912 ans Neues Volkstheater. Von 1913-1916 gab es keinen Eintrag im Theater-Almanach; doch ging er wohl mit 25 Jahren (1916) ans Münchner Kabarett, auch tourte er durch viele deutsche Städte, u.a. gab es die Berliner Ausstattungsrevue „Hallo 1932“ im Mercedes-Benz-Palast, wo er die Gesamtinszenierung übernahm, die Musik hierfür schrieb Anton Profes. Er war genau wie sein Bruder Ernst unglaublich kreativ.


Am 02.01.1900 wurde Ernst (Matrikel:12) in Wien II., Vereinsgasse 15, geboren; zuletzt seine Schwester Alice (26.07.1901/Matrikel:1862).


Zu: Alice Neubach heiratete 1921 Karl Hitz (31.08.1892/Matrikel:1984). Mit ihrem Mann und dem siebenjährigen Sohn emigrierte sie am 31.05.1938 nach New York/USA, wo sie am 15.06.1966 verstarb.


Ernst Neubach schrieb, dass sie eine typisch jüdische Wiener Beamtenfamilie waren; väterlicherseits gehörte die Familie zu den ältesten Einwohnern des Grenzstädtchens Lundenburg (Breclav/CZ). Ihre Wohnung befand sich im II. Bezirk in der Leopoldstadt, dem Wohnort kleiner Bürger, Arbeiter, Geschäftsleute und auch jüdisch-orthodoxer Proletarier, sogenannten Ostjuden. „Diese bilden das Kernproblem der Judenfrage und sind für den Antisemitismus das, was für die Philosophen Spinoza ist.“ (Neubach, S.15)


Die Familie besuchte am Wochenende das Kaffeehaus, promenierte sonntags von 14-16 Uhr nach dem Prater. Am 01.07. jeden Jahres fuhren sie gratis Erster Klasse mit der Bahn in die Ferien, da der Vater ein höherer Eisenbahnbeamter war. Der Vater war nicht religiös; außer an den höchsten jüdischen Feiertagen, begingen sie nur den Seder, wo sich die Jugendlichen mehr auf die aufgetischte gebratene Gans freuten, denn Interesse an der Flucht aus Ägypten hatten. In Wien besuchte Ernst Neubach die Volks- und Bürgerschule, danach die Handelsakademie. Schon mit 16 Jahren schrieb er das Libretto zur Operette „Das Unschuldsengerl“ mit Herbert Herzog, worüber das Neues 8 Uhr Blatt (14.11.1916) berichtete. Im Hotel Österreichischer Hof (09.01.1917), zum Klubabend vom Österreichischer Fachschriftstellerverband, wirkte Ernst Neubach unter der künstlerischen Leitung von Prof. Ludwig Mahler mit; schon einen Monat später erschien sein kleines humoristisches Werk „Grinsende Masken“ (06.02.1917): ...„eine Sammlung feinpointierter Humoresken und Satiren, verrät eine stark humoristische Ader, sowie einen scharf geprägten Beobachtungssinn, der in seinen humoristischen Karikaturen lebhaft zum Ausdruck kommt.“


Infolge der Konzertsperre wurde der Autorenabend der Wiener Schriftsteller Herbert William Herzog, Ernst Neubach und Oskar Deutsch im Saal vom Apolloneum zum 08.05.1917 verschoben und in Der Merker, österreichische Zeitung für Musik, Theater und Literatur, wurde in Heft 2 sein Artikel über „Das Leben Oskar Wildes und sein Bildnis des Dorian Grey“ (15.01.1918) gebracht. Für WW1 zog man ihn Februar 1918 zum k.u.k. Infanterieregiment Hoch- und Deutschmeister Nr.4 ein und im Mai kam er als Einjährig-Freiwilliger an die Front. Anfang Oktober kehrte er heim und ihm wurde für seine Frontdienstleistung das Karl Truppenkreuz verliehen. (Kopien davon wurden mir dankenswerterweise von Frau Schöffel zur Verfügung gestellt).


Das Wiener Bürgertheater feierte den 75. Geburtstag Carl Michael Ziehrers (11.05.1918), deren Reinerlös dem Witwen- und Waisenfonds zufloss. Die Deutschmeister hatten alles getan, um ihren ehemaligen Kapellmeister zu feiern. Nach einem, von Ernst Neubach, verfassten und gesprochenen Prolog schwang Ziehrer nach langer Zeit wieder den Taktstock. Dann berichtete das Neues Wiener Tagblatt (15.05.1918), dass Altmeister Ziehrer derzeit an einem neuen dreiaktigen Buch der Wiener Autoren Hans Pflanzer und Ernst Neubach arbeiten würde; Premiere sollte nächste Saison in Wien stattfinden. 1919 begann er seine Arbeit als Kabarettautor und Liedtexter für die Hölle, im Volkstheater im k.u.k. Prater und Simplicissimus. Am 04.05.1919 fand im Saal vom Hotel de France ein Ernst-Neubach-Abend statt, zu welchem Leo Balberg, Kapellmeister Otto Wacek, Franzi Bauer, Komponist Hans May von der Hölle u.a. ihre Mitwirkung zusagten. Mit Hans May arbeitete er sowohl in Wien als auch in Berlin zusammen. Auf Veranstaltungen war er mit eigenen Texten zu finden, wie beim Konzertabend der Opernsängerin Frieda German und Ferry Chladek (Violine), im Saal vom Ingenieur- und Architektenverein (28.05.1919). Nebenher verfasste er Artikel für diverse Wiener Zeitungen. Der neue Tag (28.11.1919) schrieb, dass Ernst Neubach nun in München erfolgreich tätig war und mit Richard Rillo zwei Operettenschlager verfasste, von denen „Exzellenz Kratochwill“ an der Kleinkunstbühne Wien-München mit Robert Neubach in der Hauptrolle, unter großem Beifall in Szene ging.


Das Vaudeville „Miß Blaubart“ (T:m.A.Pordes-Milo/M:H.May, 22.12.1922) hatte im Wiener Jantschtheater Premiere; Januar 1923 kamen Gastspiele in Baden bei Wien hinzu. Anfang der 1920er Jahre wechselte Hans May neben anderen Wiener Operettenkomponisten seinen Wohnsitz nach Berlin, schrieb Schlager und Chansons für Kabaretts. Diesem Trend folgte auch Ernst Neubach; doch lebte er zeitweilig auch in München und Amsterdam. Im Wiener Kabarett Simpl (Direktion Egon Dorn) arbeitete er als Conférencier ab 01.10.1923 neben Willy Prager, Willy Rosen, Fifi Mars; auch im folgenden Programm (01.11.1923) schrieb die Presse: „Die bekannten Schlager, vom Autor Willy Prager ausgezeichnet interpretiert, verfehlen nie ihre zündende Wirkung auf das Publikum, das auch diesmal auf seine Rechnung kommt, was nicht zuletzt ein Verdienst des neuen Conférenciers Ernst Neubach bildet.“


Februar 1924 war er als Conférencier im Kabarett Nachtlicht neben Max Brod, Hermann Leopoldi und Les Vampani verpflichtet; hier hatte Dr. Egon Neumann die musikalische Leitung. Ins Coburger Landestheater kam die Operette „Gentleman Jack“ (T:m.Th.Halton/M:C.v.Harzl, 15.02.1925). Dann gab es einen handfesten Theaterskandal (12.11.1926) und zu einer Prügelei zwischen Direktorenpaar Samst vom Berliner Zentraltheater und Ernst Neubach. Der bereitete zum Zeitpunkt eine Operette nach seinem Schlager Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren für den nächsten Monat an der Komische Oper vor. Nun aber hatte sich der Direktor vom Zentraltheater von einem unbekannt gebliebenem Autor ein Singspiel mit dem gleichen Titel schreiben lassen. Dagegen hatten sowohl Autor als auch Komponist eine einstweilige Verfügung erwirkt. An dem besagten Abend begaben sich Neubach und sein Freund, der Boxer Bolander, vor der Vorstellung ins Theater, um Direktor Samst zur Rede zu stellen, da er sich nicht an die Verpflichtung hielt, sondern das Stück weiterhin unter dem untersagten Titel spielte. Es kam zu einem Meinungsaustausch, in dessen Verlauf Direktor Samst und sein Assistent vor dem gesamten Publikum Autor Neubach beschimpfte. Plötzlich fiel die Frau des Direktors über Neubach her und versetzte ihm mehrere Schläge ins Gesicht. Dieser rief um Hilfe, musste polizeilichen Schutz in Anspruch nehmen, da die Frau weiterhin auf ihn eindrang. Der Direktor und seine Frau wurden wegen Körperverletzung und Beleidigung angeklagt.


Ein absoluter Hit wurde sein Singspiel „Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren“ (M:F.Raymond), wo er mit Bruno Hardt-Warden und Fritz Löhner-Beda für die Texte zeichnete; dieses Werk basierte auf seinem Schlagertext und hatte Dezember 1926 in der Berliner Komische Oper Premiere; ging dann mit gut 700 Vorstellungen an die Wiener Volksoper (29.04.1927) und kam ans Münchner Gärtnerplatztheater (09.07.1927). Juni 1927 hatte im Berliner Theater am Kurfürstendamm unter Direktion Edy Winterfeld „Die Kleine auf Besuch“ (T:m.H.H.Zerlett/M:R.Gilbert) Premiere, wo Trude Lieske, Nelsons Entdeckung, sehr gut rezensiert wurde. Besonderen Anklang fand Neubachs Schlager Tiergartenbank. Ab 16.11.1927 konferierte er als kurzes Gastspiel das Kabarett-Programm der Wiener Hölle. Die Kammeroperette „Es kam ein Bursch gezogen...“ wurde zu „Damals in Jena“ (T:m.E.Wengraf/M:F.Raymond, 20.01.1928). Nach der sehr erfolgreichen Premiere an der Neue Wiener Bühne meldete man Ende März die 75. Aufführung; besonders bekannt wurden die Schlager Ich lasse nichts auf mein Deutschland kommen! und Es kam ein Bursch gezogen. In Berlin lief die erfolgreiche Revue „Ohne Kleid-tut mir leid“ von Direktor Robert und seinem Bruder Ernst (M:W.Kollo/F.Raymond/W.Engel-Berger). Diese Berliner Neubach-Sensationsrevue kam als Gastspiel ins Wiener Bürgertheater (09.06.1928) und wurde aufgrund des enormen Erfolgs (22.07.1928) verlängert. Seine damals erfolgreichen Schlagertexte waren: Die Fenster auf, der Lenz ist da (M:H.May) - Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren (M:F.Raymond, 1925) - Johann Strauß. Geh' schau mal runter! (M:Friedrich Schwarz, 1927) - Heut' geh'n wir morgen erst ins Bett! (T:m.R.Gilbert/M:R.Nelson, 1928) - Meinem Mädel aus Wien hab' ich Rosen geschenkt (M:R.Gilbert, 1928) und mit Kurt Schwabach entstand der Schlager Blonde Mädels von Berlin zur Musik von Hermann Leopoldi (1928).


Dann geschah in seinem Freundeskreis ein Selbstmord: Am Sonntag, den 03.03.1929 hatte sich Lia Rebner in ihrer Wohnung in Wilmersdorf mit Gas das Leben genommen. Sonntagmorgen reiste ihr Mann Arthur nach Leipzig. Am Nachmittag gingen ihre beiden Kinder mit der Hausgehilfin ins Kino, sie blieb allein in der Wohnung zurück. Als sie heimkehrten, fanden sie Lia Rebner leblos auf. Das Mädchen eilte ins Kaffeehaus am Kurfürstendamm, wo sich die Freunde Arthur Rebners aufzuhalten pflegten. Ernst Neubach und Otto Stransky, die zufällig anwesend waren, begaben sich sofort in die Wohnung. Auf dem Tisch lag ein Zettel mit der Aufschrift: 'W. ist ein Erpresser und mein Mörder.' Der Zettel wurde von der Kripo beschlagnahmt und eine Untersuchung eingeleitet.


Im Dresdner Central-Theater hatte „Die Jungfrau von Avallon“ (T:m.P. Herz/M:F.Raymond, 16.06.1929) Premiere; der Schlager In einer kleinen Konditorei wurde der absolute Hit! Nun erhielt diese musikalische Komödie den Titel „In einer kleinen Konditorei“ und wurde in der Schiller-Oper (30.11.1929) in Hamburg-Altona aus der Taufe gehoben. Nach Ludwig (Lajos) Birós Novelle „Hotel Imperial“ entstand das Drama mit Musik „Hotel Stadt Lemberg“ (T:m.B.Hardt-Warden/M:J.Gilbert). Zunächst stand noch im Raum, dass Robert Gilbert die Gesangstexte verfassen sollte, doch nahm man davon Abstand, somit wurde Ernst Neubach der alleinige Verfasser. Jean Gilbert bemerkte (15.08.1929): „In dieser Hinsicht war mir die Mitarbeit des jungen Autors Ernst Neubach sehr wichtig, da er meine Intentionen vollständig verstanden hat.“ „Hotel Stadt Lemberg“ hatte im Hamburger Deutsches Schauspielhaus (01.07.1929) UA und wurde ein Sensationserfolg; es folgte das Gärtnerplatztheater (19.09.1929). Im September traf Ernst Neubach zu den Proben in Wien ein, wo die EA am Johann Strauß-Theater (13.09.1929) noch vor Berlin stattfand; Wien hatte die 50. Aufführung (30.10.1929) dieses Welterfolgs zu vermelden.


Die Salzburger Wacht (03.12.1929) schrieb über Schlager-Welterfolge: Nach dem Liedtext Ausgerechnet Bananen von Beda kam die zweite Sensation Valencia, auch rhythmisch interessant genug, um aufzufallen. Die Auflage dieses Schlagers ging da schon über die Million. Diesem Stück konnte aber das Lied Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren durchaus das Wasser reichen. Es erreichte die höchste Auflage von allen deutschen Schlagern: eine Million! Der nächste Heidelbergschlager aus der Feder Neubach/Raymond war Mein Heidelberg, ich kann dich nicht vergessen... „der sich jetzt erst herumzusingen beginnt, hat binnen kurzem auch schon seine 20.000 Exemplare erreicht. Man sieht, auf Heidelberg fallen sie herein. Es ist unglaublich wie viel verlorene Herzen sich in Heidelberg herumtreiben. Heidelberg hat 'Wien, Wien, nur du allein' längst überholt.“ (G.K.E.)


Das Neues Wiener Journal (24.12.1929) berichtete, dass Schlagerkomponist Ernst Neubach die Wienerin Herta Langer (Hertha Helene/22.09.1905-1964) geheiratet hatte.


Anm.: In seinem Buch „Flugsand“ vertauschte er wohl ein wenig die Daten, er schrieb dort, dass er im Jahre 1937 förmlich Helene Langer in die Arme lief: grüne Augen, welliges kastanienbraunes Haar, schneeweiße Zähne - Liebe auf den ersten Blick! Die Katholikin war die Tochter eines verwitweten pensionierten Majors und arbeitete als Sekretärin in einem Stadtbüro. Die Wohnung befand sich in der Elisabethstraße. Sie verlobten sich und richteten sich nach und nach in der Wohnung des Schwiegervaters ein, der zu einem Verwandten zog. Am 11.03.1938 um 10 Uhr heiratete der, nun zum katholischen Glauben konvertierte, Ernst Neubach seine Helene. Da war seine Mutter 70 Jahre alt und lebte seit dem Tode des Vaters im Jahre 1930 nur für ihre Kinder. Feier in der elterlichen Wohnung Konradgasse 3; mit dabei Schwester Alice, die mit ihrem Mann einen 7-jährigen Sohn hatte. - Bei genteam.at ist nichts dergleichen zu finden: kein Austritt aus der IKG, kein Konvertit Neubach, weder eine katholische- noch zivile Trauung in Wien.


Nun kam der deutsche Tonfilm, und damit erwachte sein Interesse an diesem Medium. Mein Film (1930) schrieb, dass die Ufa folgende Autoren engagiert hatte: Rudolf Katscher, Robert Liebmann, Hans Müller, Ernst Neubach, Arthur Rebner, Walter Reisch, Billie Wilder und als Komponisten: Werner Richard Heymann, Hans May, Rudolf Nelson, Robert Stolz. Liedtexte schrieb er für den Tonfilm „In einer kleinen Konditorei“ (R/D:R.Wohlmuth/D:M.Ferner/M:F.Raymond/W.Schmidt-Boelke, 20.01.1930/München). Es folgte in Berlin „Liebeswalzer“ (R:W.Thiele/D:H. Müller/R.Liebmann/M:W.R.Heymann, 07.02.1930), wo er Liedtexte mit Robert Liebmann schrieb. Danach „Wien, du Stadt der Lieder“ (Berlin, 03.04.1930/in Wien „Donauwellen“), neben dem Drehbuch schrieb er auch Liedtexte zur Musik von Hans May. Unter der Regie von Richard Oswald spielten Charlotte Ander, Grete Natzler, Siegfried Arno, Max Ehrlich, Paul Graetz,


Paul Morgan; Max Hansen sang Ohne dich kann ich nicht leben. Da gabs einen Filmstreit um das bekannte Wiener Lied Mei Muatterl war a Weanerin, worüber Die Stunde (20.10.1931) ein Schreiben von Ernst Neubach aus Berlin druckte: „Als Autor des Richard Oswald Films 'Wien, du Stadt der Lieder', der unter dem Titel 'Donauwellen' seinerzeit in Wien lief, liegt mir an der Feststellung, daß die von Herrn Ludwig Gruber behauptete Verhöhnung des o.a. Liedes, niemals stattgefunden hat. Der Film, der von Richard Oswald genau nach meinem Manuskript gedreht wurde, läßt Paul Grätz als Berliner Handlungsreisenden beim Heurigen eine halbe Strophe des Liedes singen, was von den Anwesenden mit Applaus aufgenommen wird. Es liegt gerade mir als einem in Berlin lebenden Wiener Filmautor daran, daß Sie diese Zeilen in ihrem geschätzten Blatt veröffentlichen. Denn auch Oswald ist Wiener und keiner von uns würde eine Verhöhnung eines Wienerliedes zulassen.“


Der österreichische Film „Liebesmanöver“ lief in Berlin unter dem Hauptschlager „In Wien hab ich einmal ein Mädel geliebt“ (D:m.R.Rillo/ Idee: H.Pflanzer/M:F.Raymond/R.Stolz/T:F.Rotter, 09.04.1931). Man berichtete in der Zeitung (11.07.1930), dass ein Schauspiel in drei Akten unter „Das Lied der Liebe“ (T:E.Neubach/M:Edvard Grieg), auf die Bühne kommen sollte. Zu dem Zeitpunkt hatte Neubach die Rechte zur Bearbeitung von den Grieg-Erben erhalten. Seine Liedtexte gab es in „Nur am Rhein“ (D:J.Bachrach/F.Hildenbrand/M.Mack/M:F.Raymond/T:m.R.Rillo, 16.07.1930) - im Ufa-Theater am Kurfürstendamm bei „Zweimal Hochzeit“ (R:E.W.Emo/ D:K.Noti/W.Wassermann/W.Schlee/M:H.May, 11.08.1930) mit Lucie Englisch, Liane Haid, Paul Morgan, Szöke Szakall. Für das Operetten-Lustspiel „Ein Burschenlied aus Heidelberg“ (D:m.H.Wilhelm/B.Wilder/M:H.May) lieferte er Idee und Liedtexte; Premiere war im Ufa-Pavillon am Nollendorfplatz (28.08.1930). Für den Richard Oswald-Film „Die zärtlichen Verwandten“ arbeitete er mit Fritz Friedmann-Frederich am Drehbuch und die musikalische Illustration besorgte Felix Günther; neben Robert Gilbert und Willy Rosen entstanden Texte zu Rosens Original-Schlager. Berliner Premiere war im Universum (29.08.1930) mit Charlotte Ander, Adele Sandrock, Wilhelm Bendow, Felix Bressart, Willy Rosen; Wien folgte (27.09.1930). Unter Regisseur Carl Boese gab es „Bockbierfest“ (D:F.Raff/ J.Urgiß/M:A.Profes, 27.09.1930) mit seinen Liedtexten neben Charles Amberg und Robert Gilbert. Das Neues Wiener Journal (19.12.1930) schrieb über die „Börse der Prominenten“ des Nachmittags in der Halle vom Berliner Lindenhotel. Am Tisch der Schlagerkomponisten fehlten selten Hugo Hirsch, Hans May oder Ernst Neubach …„Otto Soyka, der Romantiker, sitzt immer von anderen wunderschönen Frauen umgeben, die er alle entdecken will.“


Liedtexte und Dialoge verfasste er zu „Kasernenzauber“ (R:C.Boese/D:W. Schlee/W.Wassermann/M:O.Stransky, 16.01.1931) mit Lucie Englisch, Max Nossek, Fritz Schulz, Oskar Sima; Premiere war im Berliner Roxy-Palast Friedenau. Harry Liedtke sang im Film „Der Liebesarzt“ den Schlager Blondes Haar und ein Augenpaar (M:O.Stransky/T:m.R.Rillo, 04.02.1931). Sein Bühnenstück „Jim, der Mann mit der Narbe“ benutzte man als Film-Vorlage zu „Der Mann, der seinen Mörder sucht“ (D:L.Hirschfeld/K. Siodmak/B.Wilder/R:R.Siodmak/M/T:F.Hollaender, 05.02.1931); Premiere war im Berliner Gloria-Palast. „Die Königin einer Nacht“ (D:m.H.Kahn/H. Wilhelm/R:F.Wendhausen/M:O.Stransky/T:m.R.Rillo, 07.02.1931) folgte. Der Original-Titel lautete „Ihre Hoheit befiehlt“, auch lief der Film unter „Der Dragoner Ihrer Hoheit“ (D:R.Liebmann/P.Frank/B.Wilder/LT:m.R.Gilbert/ M:W.R.Heymann); es spielten und sangen die Comedian Harmonists, Käthe von Nagy, Willy Fritsch, Otto Wallburg. Die Premiere war in Mannheim (03.03.1931); es folgte der Berliner Gloria-Palast (04.03.1931). Neben Peter Herz schrieb er Liedtexte zu „Wiener Liebschaften“ (D:F.Schulz/ R:R.Land/M:F.Lehár/O.Stransky, 06.03.1931), eine Co-Produktion von Société des Films Sonores Tobis Paris und Roland Film Berlin. Es gab einen Zusammenschluss der deutschen Tonfilmschriftsteller im Verband der Tonfilmschriftsteller (04.07.1931), Vorsitzende wurden Dr. Alfred Schirokauer und Ernst Neubach. Nach Arnold und Bachs Bühnenstück drehte man „Weekend im Paradies“ (D:E.Neubach/R:R.Land/M:H.May/LT:K. Schwabach/F.Schröder, 13.10.1931) mit Trude Berliner, Else Elster, Eva L'Arronge, Julius Falkenstein, Kurt Lilien, Otto Wallburg. Für die nächsten Filme schrieb er die Drehbücher: „Strohwitwer“ (R:G.Jacoby/M:B.Reisfeld) mit Maria Paudler, Adele Sandrock, Paul Morgan, Robert Neubach; Premiere im Berliner U.T. Kurfürstendamm (23.11.1931) und Wien (19.12.1931) - „Zwei himmelblaue Augen“ ('Junge Mädchen bevorzugen reiche Herren'/R:J.Meyer/ M:F.Raymond/F.Günther), ein Filmlustspiel mit Charlotte Ander, Hermann Thimig (21.01.1932) - „Trenck“ (R/D:m.H.Paul/M:H.May/LT, 28.10.1932) mit Olga Tschechowa, Carl Meinhard, Anton Pointier, Eduard von Winterstein. Mein Film (1932/Heft 348) schrieb, dass Ernst Neubach frei, unter Benutzung historischer Begebenheiten, das Drehbuch zu „Kaiserwalzer“ verfasste; die Musik bearbeitete Hans May nach Johann Strauß, Regie führte Conrad Wiene. Unter „Johann Strauß, k.u.k. Hofballmusikdirektor“ wurde der Film in Berlin mit Paul Hörbiger in der Hauptrolle (12.08.1932) uraufgeführt. Es könnte sein, dass eine Umbenennung des Titels stattfand, da es etwas später ebenfalls einen „Kaiserwalzer“ (D:A.Halm/ D/R:F.Zelnik) gab, wo Nico Dostal die Musikvorlagen von Johann Strauß Vater und Sohn, Karl Millöcker und Franz von Suppé bearbeitete und Robert Gilbert die Liedtexte schrieb. Die Premiere fand auch in Berlin (24.01.1933) mit Paul Hörbiger statt.


In Berlin wurde der Kurz-Spielfilm „Untermieter gesucht“ (D:W.Karfiol, 16.09.1932) gedreht, wo er neben William Karfiol auch Regie führte. Dem folgte „Der Traum von Schönbrunn“ (D:W.Schlee/W.Wassermann); zur Musik von Artur Guttmann schrieb er hier die Liedtexte. Die Wiener Premiere war im Kolosseum-Kino (24.09.1932) mit Marta Eggerth, Hilde Koller, Hermann Thimig, Ernst Verebes. In Berlin lief dieser Streifen unter „An allem ist die Liebe schuld“ (02.12.1932); bekannte Schlager daraus: Jedes Jahr im Frühling und Einmal kommt einer. Die Tonfilm-Operette „Keinen Tag ohne Dich“ hatte zwei weitere Titel: „Wovon soll der Schornstein rauchen?“ und die Schlagerversion „Schenk mir dein Herz“; nach einer Idee von Wolfgang Wilhelm und der „Mitarbeit“ von Hans von Wolzogen schrieb Ernst Neubach das Drehbuch. Unter Regisseur Hans Behrendt spielten Lee Perry, Ida Wüst, Paul Hörbiger, Oskar Karlweis; die Musik schrieb Hans May, Liedtexte Ernst Neubach. Premiere war noch im Berliner Marmorhaus (17.02.1933).


Mit der Nazi-Machtergreifung Ende Januar 1933 wurde es zunehmend gefährlicher für jüdische Künstler, doch schien sich das zu diesem Zeitpunkt noch nicht auf Ernst Neubachs Schaffen ausgewirkt zu haben. Ich zitiere hier einen Artikel aus der Wiener Allgemeine Zeitung (26.04.1933): Der Verband deutscher Tonfilmautoren versuchte sich zu rechtfertigen, denn der dortige Ausschluss der nichtarischen Mitglieder war wohl unvermeidlich! Die Zeitung erreichte ein Schreiben von Ernst Neubach als Schriftführer vom Verband deutscher Filmautoren. Das Blatt hatte zuvor ein Schreiben des Verbandes an einen Filmdarsteller zum Abdruck gebracht, was Ernst Neubach dazu bewegte, eine Rechtfertigung zu schreiben: „Die Dacho (Dachorganisation der Filmschaffenden Deutschlands), welche gemäß den Regierungsverfügungen 'gleichgeschaltet' werden muß, hielt vor Kurzem eine Delegiertenversammlung ab, der die Vertreter der Regisseure, der Operateure, der Autoren, Haupt- und Kleindarsteller usw. beiwohnten. In dieser Sitzung war der Ausschluß sämtlicher nichtarischer Mitglieder unvermeidlich. Um eine völlige Ausschaltung wertvoller Kräfte zu vermeiden, stellte ich den Antrag, daß die jüdischen Delegierten ihren jüdischen Kollegen den freiwilligen Austritt nahelegen sollten. Die einzelnen christlichen Gruppen sollten dann von selbst diejenigen nichtarischen Gruppenmitglieder, welche sich entweder durch Fronttätigkeit oder durch besondere Verdienste um den deutschen Film hervorgetan hätten, der Regierung zur Bestätigung eingeben, damit diese Kräfte der Industrie erhalten blieben. Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen.


Die nationalsozialistischen Gruppenleitungen werden jetzt prüfen, welchen nichtarischen Mitgliedern die Arbeitserlaubnis weiter erteilt werden soll. Es ist selbstverständlich, daß auch der österreichische Gesandte, Herr Ing. Tauschitz, in Berlin alles daransetzen wird, die Lage zu klären. Ich spreche bei dieser Gelegenheit die Herrn Minister Tauschitz, sowie Herrn Legationsrat Strauß den besonderen Dank aus für die zweistündige Audienz, die er mir in Sachen der österreichischen Filmschaffenden vor einigen Tagen gewährte.


Wir befinden uns hier in einer Uebergangszeit. Die deutsche Regierung wird, wie ich aus guten Quellen erfahre, alles tun, um der Filmindustrie den Weg zu ebnen und Härten zu vermeiden. Ich spreche im Namen vieler Filmschaffenden, wenn ich Sie bitte, Ihren Lesern mitzuteilen, daß einem geordneten Geschäftsverkehr hier nichts im Wege steht.“


Für den Richard Oswald-Film „Ein Lied geht um die Welt“ (D:H.Goldberg/ R:R.Oswald/M:H.May, 09.05.1933) schrieb er den Titel für den Tenor Joseph Schmidt (verstarb während des Krieges in einem Schweizer Internierungslager); die Premiere fand noch im Berliner Ufa-Palast am Zoo statt (Verbot 11.09.1937). Drei Monate später in Wien: „Mit sämtlichen Merkmalen einer Sensationspremiere ging vorgestern (17.08.1933) die Eröffnung des Apollo vor sich. [...] Richard Oswald, der Regisseur, durfte zum Schluß wohlverdienten Beifall für die flotte und routinierte Regie einheimsen. Er stand ohne Weste, aber in einem fabelhaft gelben Hemd zwischen Joseph Schmidt im Frack, einerseits und dem sehr aufgeregten Textdichter Ernst Neubach in dunklem Anzug andererseits. Der Komponist Hans May war nur im schlichten Sommeranzug und kam nicht aus dem Publikum heraus“ (Österreichisches Abendblatt, 19.08.1933). Als „My Song goes round the World“ (1934) ging er in die Londoner Kinos. Der Tag (09.09.1933) schrieb über eine Bühnentournee Joseph Schmidts in einer Operette, die noch im Laufe der Spielzeit stattfinden sollte. Das Sujet beruhte auf dem gleichnamigen Tonfilm, die Autoren und Komponist Hans May wollten das Stück für die Bühne bearbeiten. Das Neues Wiener Journal ergänzte (23.09.1933), dass der neue Raimundtheater-Bewerber Artur Ofer (Gründer des Berliner Operettentheaters Plaza) es mit „Ein Lied geht um die Welt“ eröffnen wollte. Am 12.11.1933 traf Ernst Neubach, aus London kommend, im Wiener Hotel Metropole ein.


Ufa und Hunnia RFT, Budapest, drehten „Skandal in Budapest“ (D:K.Noti/ R:G.v.Bolváry/I.Székely/Berlin, 03.11.1933), wofür er zur Musik von Nikolaus Brodsky die Liedtexte schrieb. Hier spielten Franziska Gaal, Lotte Spira, Paul Hörbiger, Oskar Sima, Szöke Szakall; daraus die Lieder Ich habe dieses Lied für dich erdacht und Jeder macht mal eine Dummheit. Für den nächsten Film „Das Lied vom Glück“ (D:H.Ritter/R:C.Boese/M:W.Engel-Berger/P.Hühn, 05.12.1933) der Produzenten Jacob und Max Brodsky, schrieb er seine Liedtexte unter dem Ps. Konrad Drey gedreht wurde in Nizza und Cannes. Danach gab es vermehrt Filmpremieren in Wien: „Wenn du jung bist, gehört dir die Welt“ (R:H.Oebels/M:H.May/Wien, 31.01.1934), dafür schrieb er Drehbuch und Liedtexte; es spielten Lilian Dietz, Joseph Schmidt, Szöke Szakall. Schon 1933 wurde berichtet, dass Neubach und Richard Eichberg in St. Moritz am nächsten Film „Der Casanova“ (Universal/Ufa-Produktion Joe Pasternak) arbeiteten. Es schien sich um „Csibi, der Fratz“ (D:K.Noti/F.Joachimson/R.Eichberg/R:M.Neufeld/M:N.Brodsky/W.Landauer) mit Franziska Gaal und Paul Hörbiger gehandelt zu haben; Wiener Premiere war am 02.02.1934. Bei den Liedtexten von Hertha Lange mit Heute bin ich so verliebt - Kleine entzückende Frau und Konrad Drey mit Soviel Fragen kann ein Baby nicht ertragen benutzte Neubach den geänderten Namen seiner Ehefrau als Ps.


1934 gründete Ernst Neubach seine Wiener Donaufilm Gesellschaft, doch war er zeitweise noch beim Berliner Film tätig, was sein Hoteleintrag im Wiener Hotel Metropole (20.10.1934) belegte. Kurz darauf floh er, genau wie Hans May, nach Wien, wo er dann (24.12.1934-13.05.1938) gemeldet war. Er schrieb die Liedtexte bei der Styria zum Joseph-Schmidt-Tonfilm „Ein Stern fällt vom Himmel“ (D:H.Berté/H.Lauterstein/A.Rebner/F.Zoreff/ R:M.Neufeld/M:H.May, 28.12.1934). Die erste Filmproduktion der Wiener Styria-Film war die Gründung des bekannten Großindustriellen Heinrich Haas mit Luise Ullrich in „Vorstadtvarieté“ (Mizzi, die Amsel von Lichtental), wofür Anton Profes die Musik nach alten Wiener Liedern schrieb. Von der Styria wurde im Vorfeld mitgeteilt, dass Werner Hochbaum das Drehbuch alleinig verfasste. Mit Luise Ullrich, Fritz Imhoff, Hans Moser, Oskar Sima kam der von Ernst Neubach produzierte Film ins Berliner Atrium (17.01.1935) und ging nach Wien. Später wurde bekannt, dass Neubach und Hochbaum das Drehbuch (Bühnenstück 'Der Gemeine' v.Felix Salten) gemeinsam schrieben und es große Beachtung fand! Eine Berliner Premiere „Wenn ein Mädel Hochzeit macht“ (R:C.Boese/D:W. Wassermann/ M:K.Blume, 12.02.1935) gab es noch mit seinen Liedtexten.


Mein Film (1935) schrieb, dass Ernst Neubach, der mit „Vorstadtvarieté“ einen bedeutenden Erfolg verbuchen konnte, nun eine neue Film-Produktionsfirma Cine Central gegründet hatte. Der Eintrag im HR: „Wien VI. Mariahilferstr. 1c, Cine Central Filmgesellschaft mbH. Betriebsgegenstand: Die Herstellung und der Vertrieb von Filmen, Gesellschaftsvertrag vom 09.05.1935. Höhe des Stamm-Kapitals: 20.000S; darauf geleistete Barzahlungen: 5.000S. Geschäftsführer Anatol Potok, Kaufmann, und Ernst Neubach, Schriftsteller, beide in Wien. Vertretungsbefugt: Beide Geschäftsmänner.“


Der Morgen (01.07.1935): „Großer Zahltag für Autoren. Auf der Generalversammlung der Autorengesellschaft wurde der Verteilungsschlüssel festgelegt. Die Tantiemen-Berechnungen waren deshalb interessant, da es sich um das Jahr 1934 handelte. So konnte man aus den Zahlen erkennen, welche Komponisten und Librettisten durch die neuen deutschen Gesetze am schwersten betroffen waren. An zweiter Stelle kam Emmerich Kálmán, obwohl der Aufführung seiner Werke in Deutschland 'die Großmutter' im Wege stand. An der Spitze der erfolgreichen und deshalb Tantiemen gesegneten Librettisten stand Ernst Neubach, der besonders mit dem Text zu Kannst du pfeifen, Johanna?, der allerdings getarnt in Deutschland erschien, groß Kasse machen konnte. Auch Ein Lied geht um die Welt, obwohl mit der Musik von Hans May, konnte riesige Einnahmen erzielen. Doch das über die Stagma erzielte Geld würde wohl bald nicht mehr transferierbar sein, denn die schweren deutschen Devisengesetze machten die Ausfuhr der in Deutschland vereinnahmten Gelder fast unmöglich!“ Der Morgen (29.07.1935) schrieb, dass Neubach in Berlin verletzt worden sei. Dieser meldete sich hierauf zu Wort: „In der Nummer vom 29. Juli des Morgen brachten Sie die Nachricht, daß ich in Berlin verletzt worden bin. Diese Nachricht entspricht nicht den Tatsachen. Ich bin in Berlin niemals von SA-Leuten attackiert worden, noch wurde mir ein Messer nachgeworfen. Ich erfreue mich der besten Gesundheit und rührt meine Halsverletzung von einer Operation her, die mir vor kurzer Zeit in Berlin von dem Chirurgen Dr. Herz ausgeführt wurde. Ich bitte Sie höflichst um Veröffentlichung. Mit vorzüglicher Hochachtung. Ihr ergebener Ernst Neubach.“


August 1935 begann der Dreh der musikalischen Filmkomödie „Sylvia und ihr Chauffeur“ (D:W.Pieper/R:I.A.Hübler-Kahla/M:A.Profes) mit Wolf Albach-Retty, Gusti Huber, Leo Slezak, Olga Tschechowa und wurde Mitte September fertiggestellt; das wurde auch ein Wiener Filmerfolg im Londoner Academy-Theatre (09/1936). Die Österreichische Film-Zeitung (17.01.1936) brachte einen Auszug aus dem HR: „Cine Central Filmgesellschaft m.b.H. Wien VI. Mariahilferstraße 1c. Betriebsgegenstand: Die Erzeugung und der Vertrieb von Filmen, Gesellschaftsvertrag vom 25.11.1935 mit Nachtrag vom 12.12.1935. Höhe des Stammkapitals: 20.000S; darauf geleistete Barzahlungen: 5.000S. Geschäftsführer: Ernst Neubach und Josef Robinsohn, Kaufleute in Wien. Vertretungsbefugt: Beide Geschäftsführer gemeinsam. C17, 102.“


Februar 1936 stand in Start (Film-Start), dass Neubachs Cine Central mit dem Dreh vom „Luise-Ullrich-Film“ (Schatten der Vergangenheit/M:A.Profes) begonnen hatte. Dann berichtete das Kino-Journal (07.03.1936), dass sich englische Kapitalisten an der Cine Central beteiligten, die die Filme der Neubach-Produktion herstellte. Äußerlich wurde das durch die Umbenennung Donau-Film-Gesellschaft manifestiert. Der Großindustrielle Gionio Luzzatto war neben Neubach als Mitinhaber beigetreten. Das Grundkapital wies einige 100.000S auf; als erstes Werk stand „Schatten der Vergangenheit“ mit einem Kostenaufwand von 1Mio.S auf dem Plan. Film zwei wurde das musikalische Lustspiel „Das Frauenparadies“ (D:K.Buda/J.Horst/R:A.M.Rabenalt/M:R.Stolz) mit Annie Rosar, Hortense Raky, Georg Alexander, Leo Slezak (Drehende: 22.07.1936). Film drei die Geschichte des Volkslied-Komponisten Josef Schrammel unter „Schrammelmusik“; hierfür schrieb Neubach das Drehbuch und wollte selbst Regie führen. In Der Morgen gab es schon eine Diskussion nach dem Motto: „Sicherlich dreht Ernst Neubach 'Schrammelmusik' ohne Rücksicht auf den Arierparagraphen.“


Zurück zum April 1936: „Schatten der Vergangenheit“: (Donaufilm/früher Cine Central, hatte sich im März umbenannt/Prüfung: 18.06.1936, künstlerisch anerkennenswert); die Wiener Ernst Neubach-Produktion wurde zur Biennale angemeldet (Der Wiener Film, 30.06.1936). Zudem verkaufte man den Film nach Belgien, Jugoslawien, Norwegen und in die Kolonien. Ende Juli fuhr Ernst Neubach zur Filmpremiere nach Berlin. Oktober 1936 wurde bei der 5. Sitzung der österreichischen Filmkonferenz von der Kiba der Antrag gestellt, dass das Handelsministerium eine Verkaufssperre (Verweigerung der Aufführungs-Bewilligung) über weitere Filme der Ernst Neubach-Produktion verhängen sollte, bis er sich dem Schiedsgericht in seinem Konflikt mit der Kiba gestellt hatte. Dem Antrag wurde mehrheitlich stattgegeben. Grund war, dass die damalige Cine Central mit der Kiba einen Vertrag auf Lieferung eines Luise-Ullrich-Films abschloss. Cine Central stellte aber keine Ullrich-Filme her, dafür die neu gegründete Donaufilm, in der Ernst Neubach gleichfalls als Produzent tätig war. Dieser Film wurde nicht an die Kiba- sondern an eine andere Vertriebsfirma geliefert. Die Kiba fühlte sich dadurch benachteiligt, schlug Neubach daraufhin die Austragung der Angelegenheit vor einem Schiedsgericht vor, was dieser ablehnte. Der Wiener Film (20.10.1936): „Herr Dr. Imelski von der Kiba hatte in der Sitzung der letzten Filmkonferenz Angriffe gegen Ernst Neubach erhoben und die Filmkonferenz hatte dann, ohne Ernst Neubachs Standpunkt anzuhören, über einen Antrag abgestimmt, dessen Bewilligung sich das Handelsministerium noch vorbehalten hatte. Ernst Neubach erklärte, daß er sich nicht einem Schiedsgericht unterwerfen werde, zumal der ordentliche Rechtsweg offen stünde. Dr. Imelski erklärte allerdings Ernst Neubach gegenüber, daß er diesen Weg nicht einschreiten werde, da er den Prozeß verlieren würde. Ernst Neubach erklärte sich bereit, daß er sich jederzeit einem Ehrengericht stellen würde, jedoch müsste dieses Gericht für alle der Filmkammer angehörigen Personen konstituiert sein. Mit der Vertretung seiner Angelegenheit betraute er nun seinen ehemaligen Bataillonskommandanten Herrn Oberleutnant Rechtsanwalt Dr. Hans Kurz und derselbe wird gegen alle beteiligten Personen seine Ehre zu verteidigen wissen.“


Nächste Wiener Filmpremiere war „Heut ist der schönste Tag in meinem Leben“ (D:m.S.Geyer/H.Goldberg/D/R:R.Oswald/M:H.May, 22.05.1936), wofür er sowohl am Drehbuch als auch Liedtexte schrieb. Der unvergessene Tenor Joseph Schmidt brillierte mit seiner herrlichen Stimme. Am 04.08.1936 trat Ernst Neubach seinen vierzehntägigen Urlaub an der Pörtschach an und wollte sich nächste Saison mit fünf Filmen beschäftigen. Nun fand ich Filmprojekte, über die man zwar schrieb, doch keine Belege, ob sie realisiert wurden: Anfang Juli 1936 erwarb die Donaufilm Verfilmungsrechte der erfolgreichen Operette „Der gütige Antonius“ von Jára Benes. Dazu das Pilsner Tagblatt (15.07.1936): „Die Jára Benes-Operette, die bereits in Prag in tschechischer Sprache gedreht wurde, wird nun in Wien in deutscher Sprache von Ernst Neubach neu gedreht werden.“ Der Wiener Film (02.06.1936) schrieb, dass sich Ernst Neubach Winter 1936/37 voraussichtlich auf 3-4 Monate in die Walfisch-Bay (Namibia) für einen Expeditionsfilm begeben wollte. Eine Farm wurde als Hauptschauplatz bereits für diesen Film zur Verfügung gestellt. Dann bemühten sich mehrere Firmen um die Filmrechte von „Via Mala“: Alexander Korda hatte die englischen Filmrechte erworben, mehrere Filmgesellschaften wie die Ufa und Neubach in Wien bemühten sich um die außerenglischen Verfilmungsrechte. Mein Film (07.08.1936): „Ernst Neubach-Produktion der Donau-Film trifft Vorbereitungen für eine Verfilmung des bekannten Romans 'Via Mala' von Johann Knittel.“ Der Wiener Film (11.08.1936): „Neubach verfilmt 'Via Mala'. Die Erwerbung der Filmrechte des Buches war an viele Komplikationen geknüpft, da sich sowohl Paramount als auch Alexander Korda um den Roman bewarben. Die Hauptrollen sollen mit Luise Ullrich, Carl Ludwig Diehl und Heinrich George besetzt werden [...] im Oktober soll gedreht werden.“ Mein Film (11.09.1936): „Die Ernst Neubach-Produktion hat die Ver-filmung des Romans 'Via Mala' auf das Frühjahr zurückgestellt, da die Witterungs-verhältnisse für eine Reihe Außenaufnahmen nicht mehr günstig genug sind. Stattdessen hat Ernst Neubach Vorbereitungen für ein neues Lustspiel in Angriff genommen, das Regisseur Arthur Maria Rabenalt mit Hortense Raky in der Hauptrolle inszenieren wird.“


Ernst Neubach bemerkte in Der Wiener Film (24.11.1936): „Ich lese in Ihrer Zeitung vom 17.d.M., daß Franziska Gaal in Hollywood die Rolle der Anna in Hotel Stadt Lemberg spielen soll. Mein Theaterstück Hotel Stadt Lemberg, Musik von Jean Gilbert, welches ich gemeinsam mit Ludwig Biró verfaßte und das in der ganzen Welt aufgeführt wurde, ist untrennbar mit der Novelle verbunden. Ich habe bereits durch den Verleger in Hollywood gegen die Neuverfilmung protestieren lassen und werde meine Autorenrechte unbedingt geltend machen, da eine Vertonfilmung von Hotel Stadt Lemberg ohne meine und Jean Gilberts Einwilligung in Europa nicht möglich ist.“ Der Wiener Film (05.01.1937): „Ernst Neubach teilt mit: Die Cine Central, welche lediglich durch das Fallissement einer anderen großen Firma mitgerissen wurde, wird jetzt auf privatem Wege vollkommen ausgeglichen und wird in Bälde wieder ihre Tätigkeit aufnehmen. Alle Gläubiger werden befriedigt werden.“


Ende Januar 1937 forderten offizielle italienische Stellen Ernst Neubach auf, eine große Produktion mit Hortense Raky in Italien durchzuführen. Man sagte ihm auch finanzielle Unterstützung durch den Staat zu. Ab Januar 1937 begann der Dreh für die Ernst Neubach-Produktion „Die glücklichste Ehe der Welt“, ein Lustspiel unter der Regie von Karl Heinz Martin mit Maria Andergast, Luise Kartousch, Wolf Albach-Retty, Rudolf Carl, Fritz Imhoff, Hans Moser, Leo Slezak, Hans Thimig mit der Musik von Anton Profes. Er wurde für die Donaufilm (14.06.1937) fertiggestellt. Im Apollo hatte eine Ernst Neubach-Gemeinschaftsproduktion mit dem Volksstück „Millionäre“ (D:H.Saßmann/T:H.Schachner/M:R.Stolz, 31.07.1937) Premiere; unter der Regie von Karl Heinz Martin spielten Jerry Jarol, Annie Rosar, Wolf Albach-Retty, Georg Alexander, Rudolf Carl, Fritz Imhoff, Hans Thimig.


Man wollte ihm für seine Verdienste um den österreichischen Film eine Auszeichnung verleihen, doch wurde das vom Bundesministerium für Handel und Verkehr abgelehnt; Begründung: er sei erst drei Jahre in der Filmbranche tätig und hätte keinerlei Verdienste auf öffentlichem Gebiet vorzuweisen! Daraufhin beförderte ihn Vizekanzler FML Hülgerth „in Ansehnung seiner besonderen Verdienste um die österreichische Filmproduktion“ durch das Generalkommando der Miliz zum Leutnant. (Der Wiener Film, 08.06.1937)


Kino-Journal (19.06.1937): „Handelsregister Cine Central Filmgesellschaft m.b.H. Wien (früher VI. Mariahilferstr. 1c) jetzt: I. Kohlmarkt 8-10. Mit Beschluss der Generalversammlung vom 24.05.1937 wurde der Gesellschaftsvertrag im Punkte 4 abgeändert. Gelöscht der Geschäftsführer Josef Robinsohn, Vertretungsbefugt nunmehr: Der Geschäftsführer Ernst Neubach selbständig.“ Januar 1938 verlegte die Ernst Neubach-Produktion der Cine Central-Film noch ihre Büroräume nach Wien I., Trattnerhof 1.


Das Neues Wiener Tagblatt (16.02.1938) berichtete von einem Prozess, wo der NS-Arierparagraph Neubachs Vertrag unmöglich machte! Es beschäftigte sich das Zivillandesgericht mit Neubachs Klage, der als Produktionsleiter für den Film „Adressat unbekannt“ engagiert war. Als Honorar sollte er 5.000S erhalten, 2.500S sofort, den Rest nach Fertigstellung. Neubach erhielt die Anweisung auf ein Bankhaus und sollte seine Tätigkeit wenige Tage später in Prag beginnen. Plötzlich erhielt er die Nachricht, dass man seinen Vertrag nicht einhalten konnte; der Film wurde ohne seine Mitwirkung fertiggestellt! Nun klagte er auf Zahlung von 5.000S gegen Graf Czernin, mit dem er die Vereinbarung traf. Dieser behauptete, dass er die Verhandlungen nicht in eigenem Namen, sondern namens der Belvedere-Filmgesellschaft geführt hätte. Auch sei kein gültiger Vertrag geschlossen worden, da es unverbindliche und informative Besprechungen waren. Ein Vertragsabschluss wäre nicht möglich gewesen, da „Neubach kein Arier“ war, darum eine Vermarktung in Deutschland unmöglich wäre. Das Zivillandesgericht wies die Klage Neubachs mit der Begründung ab, dass es sich um keinen Vertrag gehandelt hatte, sondern nur um ein Angebot. Der Beklagte hatte Vorbehalte gemacht und war von seinem Angebot zurückgetreten. Graf Czernin hatte gewusst, dass der Film unabsetzbar wäre, wenn der Kläger, auch nur in verschleierter Form, an der Produktion mitgewirkt hätte. Die Klage war zudem verfehlt, weil der Beklagte nur Geschäftsführer der Belvedere-Filmgesellschaft war, und dies dem Kläger bekannt. (Oberlandesgerichtsrat Dr. Sarauer)


Nun erzähle ich die Geschichte seiner Flucht aus seinem Buch „Flugsand“ nach: Er wurde Mitglied der Vaterländischen Front (09.03.1937), diese unterstand dem Bundesheer und man nahm nicht wahr, dass die Nazis ihre unausgebildeten Leute dorthin sandten, um schießen zu lernen. Ernst Neubach stand später als Vaterlandsverräter auf der Schwarzen Liste bei der NSOeAP; was geschah 1938?


07.03. Stellungsbefehl per Dienstzettel - 1. Alarmstufe.


08.03. 2. Alarmstufe, Nachmittag: Bewachung des NW-Bahnhofs.


10.03. übernahm er den Wachdienst bis Freitag früh, dann ging er heim.


Die Familie wurde vom Nachbarn gewarnt, der die Schwarze Liste für die Nazis geschrieben hatte. Neubach brach sofort auf, da man ihn schon in der ersten Nacht verhaften wollte. Beim Abschied sah er seine Mutter das letzte Mal. Die Schweizer Grenze war noch offen, Helene gab ihm ein Papier und 700 Schilling. Nun schnell ein Taxi...Westbahnhof...Pariser Zug...3.000 Menschen versuchten verzweifelt einen Platz zu bekommen ...es schafften 1.500...von denen blieben, aufgrund der Nazi-Kontrollen, in Feldkirch 60 Personen übrig...Glück im Unglück...er wurde von einem ehemaligen Kriegskameraden durchgeschleust...war er in Liechtenstein ...wieder schnell in den Zug nach Paris...Ankunft Basel bei Nacht... Eisenbahnarbeiter gaben ihm Wurst und Bier! Er telefonierte heim... Robert verhaftet...Schwager KZ...Wohnung demoliert...70-jähriger Schwiegervater nicht mehr am Leben...Paris...Übernachtung im Appartementhaus Lido. Neue Hiobsbotschaft: sein 7-jähriger Neffe musste mit ansehen, wie man seine Mutter zwang, mit einem Plakat „Ich bin ein Judenschwein!“ ein Kruckenkreuz (Krucke=Gemshorn) vom Straßenpflaster zu kratzen. Der Schwager wurde ins KZ Gänserndorf überführt, Bruder Robert von SA-Leuten aus der elterlichen Wohnung in eine Döblinger Kaserne gebracht; seine Mutter telefonierte mit dem „NS-Sympathisanten Gordon, einem Varieté-Besitzer, der ihn unter falschem Vorwand befreite, und in seinem Varieté versteckte.“


Belegt ist, dass Ernst Neubach durch Kontakte zum Deuxième bureau des französischen Geheimdienstes französische Visa erhielt, die seiner, noch in Wien lebenden, Frau galten und seinem Bruder Robert. Beide konnten sich diese Visa auf der Wiener Französischen Gesandtschaft abholen und nach Paris flüchten. Um 8 Uhr morgens nahm er seine Frau am Pariser Bahnhof in die Arme. Robert war in der Schweiz, Schwester Alice erwartete täglich die Einreiseerlaubnis für die USA. Helene konnte schon vorher durch Beziehung ihren Schwager aus dem KZ befreien. Nun versuchte Ernst Neubach noch, für seine Mutter ein Visum zu bekommen, was nicht mehr gelang!


Anm: Die Nazis vertrieben sie etwas später aus ihrer Wohnung und sie musste in einer elenden Dachwohnung leben. Die dann 73-jährige Mutter war wochenlang um 10 Uhr vormittags und 16 Uhr nachmittags bei der Gestapo vorgeladen, um die Frage zu beantworten, wo ihre Söhne seien. So verbrachte sie ihre Tage auf den Korridoren, wo sie einen schweren Herzanfall erlitt. Nach einigen Wochen im Krankenhaus kam sie in ein Altersheim, wo sie am 22.06.1942 verstarb. Das ist durch einen handschriftlichen Brief einer Tante belegt, die die Söhne über den Tod ihrer Mutter informierte.


In Paris begann sein Leben wieder zu laufen, es ging ihnen gut; er gründete seine Filmgesellschaft Productions Ernest Neubach (PEN). Auch schrieb er das Drehbuch mit Jean Stelli, Simon Gantillon, Hans Jacoby und Erich von Stroheim zum französischen Film „Gibraltar“ (R:Fedor Ozep/M:Paul Dessau, 30.11.1938). Doch mit dem Überfall der Nazis auf Polen (01.09.1939) brach der Zweite Weltkrieg aus; damit veränderte sich die Situation aller jüdischen Exilanten in Frankreich, deren Internierung nun anstand! Im September 1939 befand sich Robert in Paris, Alice plus Mann und Kind auf dem Wege nach Bordeaux zur Einschiffung in die USA. Am 26.09.1939 war die Abfahrt und sie wollte ihre Brüder überreden mitzukommen, doch die wollten nicht. Damit begann ein Leidensweg, der für alle jüdischen Emigranten in Frankreich steht, den ich explizit in Band 2 „Exil in Frankreich“ beschreibe. Die erste Station war das Stade de Colombes bei Paris; dorthin meldete sich, der bereits als französischer Kriegsfreiwilliger Nr.1391 registrierte, Ernst Neubach mit seinem Bruder Robert als Freiwilliger eines Komitees, das die Österreicher des Lagers beruhigen- und gleichzeitig über die Gründung einer österreichischen Legion informieren sollte. Dann wurden Neubach und die anderen Mitglieder des Komitees interniert. Ihm sollte es nicht anders ergehen als Ernst Josef Aufricht…nach drei Wochen (23.09.1939) - wurde er einem anderen Internierungslager zugeführt: Meslay-du-Maine - ein Kaff zwischen den Städten Laval und Le Mans. Wie auch bei Aufricht, gab der dortige Lagerkommandant die Order (01.11.1939) heraus, dass für fünf Jahre den Internierten die „Fremdenlegion offen stehen würde“… Neubachs Kontrakt mit der französischen Armee wurde einfach für ungültig erklärt…somit unterschrieb er den Vertrag bei der Fremdenlegion! Im Dezember 1939 folgte bereits der Abmarsch.


Anm.: Sein Bruder Robert war zu der Zeit noch bei ihm, doch wollte er aus Altersgründen nicht der Fremdenlegion beitreten. Ihn ereilte ein furchtbares Schicksal: Am 12.01.1940 wurde er aus dem Lager entlassen, dann war er wohl noch irgendwann für eine Woche in der Schweiz und soll nach Paris zurückgekehrt sein. Am 17.05.1940 gab es dort eine erneute Internierung. Man berichtete, dass er und zwei Freunde in einer Regennacht aus dem Lager ausbrachen und in den ersten Tagen der Besetzung nach Paris gelangten. Ernst Neubach schrieb, dass Robert um drei Uhr morgens erschöpft und halb verhungert bei Helene an die Wohnungstür klopfte; sie versorgte ihn dann. Am 16.07.1940 wurde er von den Nazis verhaftet und in verschiedene Lager gebracht. Zum 15.07.1941 kam er wohl ins Gefängnis von Eger! Dann wurde er von der Wehrmacht auf freien Fuß gesetzt, erneut verfolgt, und wieder verhaftet. Belegt ist die Berliner Anklageschrift des „Autors und Theaterdirektors Robert Neubach, zuletzt wohnhaft in Paris (Flucht 1933 aus Berlin nach Wien/1938 über die Tschechoslowakei nach Paris)“ wegen Landesverrats (16.10.1941). Die Hauptverhandlung fand am 26.02.1942 in Berlin statt. Urteil: Sieben Jahre Zuchthaus (ein Jahr U-Haft wurde angerechnet), danach Deportation ins KZ Auschwitz, wo er am 18.02.1943 von den Nazis ermordet wurde.


Der Fremdenlegionär Ernst Neubach wurde nach Marseille ins Fort St. Jean verfrachtet: ab morgens um 7 Uhr bis abends 18 Uhr Steine herauf schleppen und abwerfen; es folgte das Camp von Satoney, dann Verschiffung bei Windstärke 10 im Januar 1940 nach Französisch-Nordafrika, wo er in Sidi bel Abbés stationiert wurde. Von den Franzosen wurde er in Colomb-Bechar (Algerien) mit einigen tausend anderen Zwangsarbeitern einer Arbeitskompanie herangezogen…er durfte beim Bau einer Trans-Sahara-Bahn (Transsaharienne) behilflich sein. Colomb-Bechar war brutal und hatte nur zwei Tore: Eingang zur Disziplinarkompanie und Ausgang zum Friedhof. Währenddessen blieb seine Frau Helene in Paris und lernte dort einen Michel Schaar kennen und lieben, er wurde später ihr zweiter Ehemann. Alles andere über Helene und einem kleinen Buben ist in Ernst Neubachs Buch fiktiv, denn Helene wollte wegen ihrer Schönheit keine Kinder.


Der Krieg war für die Franzosen am 22.06.1940 gelaufen, doch erst am 16.11.1940 wurde Neubach regulär aus der Fremdenlegion entlassen. Er kehrte nach Südfrankreich zurück, was zu dem Zeitpunkt noch freie Zone war. Neubach schrieb, dass er in Cannes auf Maurice Chevalier traf, der ihm erzählte, dass ein russischer Freund in der Rue St. Honoré in Juan-les-Pins wohnen würde, doch er würde ihn meist im Casino antreffen! Nun wohnte er zumindest bei diesem Freund in der Bucht zwischen Cannes und Antibes. Am 01.07.1942 erreichte ihn ein Brief von Alice, dass sie für ein USA-Visum gesorgt hätte; er sprach beim US-Konsul die Eidesformel, hatte die Ausreiseerlaubnis und brauchte nur noch den Stempel der Präfektur! Danach sollte er das amerikanische Visum erhalten und es mit dem Schiff Serpa Pinta von Lissabon in die USA gehen...genau da war die Ausreise für Juden gesperrt…nun wurden alle Ausländer gejagt!


Auf Anordnung Vichys musste die Polizei in den einzelnen Distrikten alle Ausländer, die nach dem 13.03.1938 eingereist waren, in ihre Heimat zurückbefördern. Dort wurden sie an die Nazis zwecks Deportation in die Vernichtungslager übergeben. Neubach tauchte in Cannes bei Freunden unter. Von der Widerstandkämpferin Marthe erhielt er einen Brief (13.09.1942), dass die Organisation Todt Judenzüge aus Nizza in die Vernichtung schickte. Er besorgte sich eine Waffe (Browning), auch musste für ein neues Quartier sorgen; da gewährten ihm Franzosen Unterschlupf. Er wollte nun direkt beim US-Botschafter in Marseille ein Visum ohne die nun nicht mehr gültigen Vorschriften erhalten, doch bekam er keinen Vorlass! Da wurde er auf dem Heimweg geschnappt, auf die Nizzaer Gendarmerie gebracht...ab zum Sammellager Halle des Velodroms...das Rote Kreuz verteilte Essen. Vom Nizzaer Güterbahnhof Abtransport...er wurde in buchstäblich letzter Sekunde von Maquis mit einem Trick befreit. Die Organisation sorgte dafür, dass Neubach mit dem Zug und kleinem Handgepäck Richtung Schweiz fahren konnte. Einfahrt Aix-les-Bains; in Annecy verließ er den Zug durch den Gepäckausgang zum Restaurant eines Gaullisten, der jedoch am Vormittag verhaftet wurde. Neubach trieb für den Rest seines Geldes einen Privatwagen auf, mit einem Trick schaffte er es durch den Grenzposten der freien Zone! Knapp vor der Grenze verließ er den Wagen; der Fahrer wies ihm den Weg durch den Wald Richtung Schweiz. Allerdings war er weiter von der Grenze entfernt als gedacht. Glücklicherweise konnte er sich an den Sternen orientieren; er befand sich vor Collonges und suchte im Pfarrhaus Schutz. In der kommenden Nacht führte ihn der Pfarrer direkt zur Grenze und segnete ihn! Nun war er sicher in der Schweiz, ein Grenzsoldat fragte „réfugié?“; Formalitäten im Zollhaus, es gab Milch, Brot und Zigaretten. Ein Genfer Lastwagen hielt vorm Zollhaus - Auffanglager ...„wenn du die Berge siehst, dann wirst du frei sein, Sidi!“, der Prophet aus der Sahara hatte Recht behalten...damit endeten Neubachs Aufzeichnungen, die 1945 im Züricher Pan-Verlag erschienen waren.


Anm.: der Weg mit der Bahn muss Marseille als Ausgangsort gehabt haben. Diese Eisenbahnstrecke führt direkt über Aix-les-Bains und Annecy Richtung Genf; auch der kleine Grenzort Collonges-sous-salève liegt direkt hinter der Grenze auf Schweizer Boden. In unmittelbarer Nähe übrigens auch Veyrier, wie im Unilex-Hamburg angegeben.


Hier nun, was im Unilex-Hamburg über Neubachs Frankreich-Flucht steht: „Am 29.08.1942 wurden beide [Anm.: Ernst und Helene] in Juan-les-Pins verhaftet, doch Ernst Neubach war es möglich, der Deportation im allerletzten Moment zu entkommen…seine Frau blieb - warum auch immer - dort…Ernst Neubach floh am 29.09.1942 bei Veyrier im Kanton Genf über die Schweizer Grenze und wurde im Camp de Réfugiés in Moudon (Kanton Waadt/nördlich von Lausanne) interniert, später ins Arbeitslager Birmensdorf/Kanton Zürich gesteckt. Da er kriegsverletzt- und somit nicht lagerfähig war, erhielt er eine Privatinternierung in einem Hotel in Zollikon.“


Fakt ist, das bestätigte mir Ernst Neubachs Tochter Frau Christine Schöffel, dass Helene schon lange in Paris mit Michel Schaar zusammen lebte und Neubach allein in die Schweiz floh. Dort wurde er in einem Hotelzimmer untergebracht, da er eine leichte Verwundung hatte. Er war zu diesem Zeitpunkt auch in der Schweiz ein bekannter Mann und muss wohl ebenfalls über Geld verfügt haben. Auf jeden Fall begann er wieder zu schreiben. Nicht gerade vorbildlich war das Verhalten der Schweizer Behörden gegenüber internierten Ausländern, was auch schon in anderen Biografien zum Vorschein kam. Während auf der einen Seite noch über 1945 hinaus Geschäftsverträge mit Nazi-Deutschland abgeschlossen worden sind, wurde auf der anderen Seite sehr penibel darauf geachtet, dass Flüchtlinge wie Ernst Neubach keinen Fuß auf die Erde bekamen…ihm war es absolut nicht möglich, für den Schweizer Film zu arbeiten, obwohl er über beste Kontakte verfügte! Er verfasste für eine Schweizer Filmgesellschaft ein Drehbuch über Henri Dunant und wollte auch einen Dokumentarfilm über die Situation der Flüchtlinge in der Schweiz drehen.


Zu: Henri Dunant (08.05.1828 Genf-30.10.1910 Heiden/Appenzell), Rote-Kreuz-Gründer. Er erregte die Weltöffentlichkeit durch seine Schilderung des Elends der Kriegsverwundeten und veranlasste die Genfer Konvention von 1864. Henri Dunant erhielt 1901 den Friedensnobelpreis.


Die Schweizer Behörden verboten Neubachs Drehbuch mit der Begründung: [es sei] …„unerwünscht, dass ein Ausländer auf die Herstellung eines Filmes über das Leben eines bedeutenden Schweizers wesentlichen Einfluss nimmt und dem Werk, das in Form und Inhalt typisch schweizerisch sein soll, sein Gepräge geben könnte.“ (Brief des Chefs der Polizeiabteilung an die Gotthard Film GmbH vom 09.12.1943)


Hier noch einmal die Recherche vom Unilex-Hamburg: „Nach Kriegsende trat Ernst Neubach am 10.05.1945 aus der jüdischen Gemeinde aus und konvertierte zur reformierten Kirche des Kantons Zürich. Das Schicksal seiner ersten Frau Hertha Helene war nicht mehr nachzuvollziehen, denn es gab dort eine Lücke ab Ende August 1942. Ernst Neubach ließ sich im Juli 1945 von ihr scheiden. Danach heiratete er die Schweizerin Margarete „Margrit“ Jenni (*15.09.1915), mit der er eine Tochter bekam. Bis zum 04.09.1945 wohnten sie in Zürich, dann reisten sie im September 1945 nach Frankreich, wo er auch die französische Staatsbürgerschaft annahm. Da arbeitete er teilweise unter dem Ps. Ernest Neuville als Drehbuchautor, Filmregisseur und Produzent; auch gab es eine Zusammenarbeit mit Erich von Stroheim.“


Frau Christine Schöffel erzählte mir, dass ihr Vater die Schweizerin Margarete Margrit Jenni (11.09.1911 Basel-01.11.1989 Graz) kennenlernte, vom katholischen- zum evangelischen Glauben konvertierte. Am 03.07.1945 wurde die Ehe von Helene und Ernst Neubach vor dem Bezirksgericht Zürich geschieden. Helene heiratete Michel Schaar und Ernst Neubach seine Margrit. Bis zum 04.09.1945 wohnten sie in Zürich und reisten dann nach Frankreich, wo Ernst Neubach Filme mit Erich von Stroheim und Fernandel drehte, u.a.: „Le signal rouge“ (R/D/ Produktion/E.v.Stroheim) - „On demande un assassin“ (Fernandel) - „On ne meurt pas comme ça“. Im Jahre 1947 entstand die Komödie „Une nuit à Tabarin“ (PEN-Film), deren deutsche EA am 13.06.1952 war. Ernst Neubach schrieb neben André Tabet und Herbert Victor das Drehbuch, Robert Stolz die Filmmusik, Regie führte Carl Lamac und es spielte u.a. Margo Lion.


Am 28.06.1948 kam ihr lang ersehntes Kind Christine zur Welt und die kleine Familie war komplett und glücklich. Ab 1952 arbeitete Ernst Neubach wieder für den deutschen Film, wie für die CCC-Produktionsfirma und übersiedelte mit der Familie 1954 nach München, wo er im Jahre 1958 seine Neubach Film gründete. Dort entstanden die sogenannten Heimatfilme; wie: „Die Fischerin vom Bodensee“ (1956) - „Die Prinzessin von St. Wolfgang“ (1957) - „Die Wirtin an der Lahn“ (1955) - „Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren“ (1952) - „Ich weiß, wofür ich lebe“ - „Man lebt nur einmal“ (1952) - „Tante Wanda aus Uganda“ (1957) ... man wollte halt vergessen … und er bediente das Publikum!


Als Hommage an seinen Freund, den Tenor Joseph Schmidt, drehte er „Ein Lied geht um die Welt. Die Joseph-Schmidt-Story“ (M:H.May); Premiere war im Europa-Palast, Frankfurt/Main (14.11.1958). Es folgten: „Laß mich am Sonntag nicht allein“ (D/Produzent, 18.12.1959) - „Die rote Hand. Liebe-Dynamit-Mord. Ein Filmroman von Ernst Neubach“ (D/Film, 1961), nacherzählt von Heinz Ulrich - „Sette contro la morte“ (D/I-Co-Produktion, 1964) und 1966 drehte er seinen letzten Film „Sperrbezirk“, wo Will Tremper Regie führte; hier trat er erstmals als Schauspieler auf.


Viele berühmte Kollegen gingen im gastlichen Haus der Neubachs ein und aus und immer zu Weihnachten gab es dasselbe Ritual: nach der Feier im kleinen Familienkreise wurden abends spät immer die Kollegen eingeladen, die alleine lebten. Neubach verfügte über die einzigartige Gabe, Menschen zu verzeihen, selbst wenn sie ihn schlecht behandelt hatten. Ernst Neubach starb am 21.05.1968 in München und hinterließ ein umfangreiches Werk von mindestens 300 Liedtexten; genau lässt sich das durch die Kriegswirren nicht mehr ermitteln. Dazu verfasste er Operettenlibretti, Drehbücher für den Film, Bücher, arbeitete als Filmregisseur und Filmproduzent. Hier, zu den schon vorher genannten, eine kleine Auswahl seiner Werke:


Chanson / Schlager (Auswahl):


Am Rüdesheimer Schloß steht eine Linde - Es wird im Leben dir mehr genommen als gegeben - Frag' nicht wie, frag' nicht wo (M:W.R.Heymann) - Heute bin ich so verliebt (Ps. Hertha Lange) - Im Himmel gibt's kein Bier - Keinen Tag ohne dich (M:H.May) - Kleine entzückende Frau (Ps. Hertha Lange) - Monnalona (T:m.Ch.Amberg/M:A.Egen/H.Leopoldi) - Nur wer die Sehnsucht kennt (M:H.May) - Sonny Boy (D-Fassung) - Soviel Fragen kann ein Baby nicht ertragen (Ps. Konrad Drey)


Bühnenstück (Auswahl):


Das Lied der Liebe (Schauspiel, 1930) - Jim, der Mann mit der Narbe


Operette (Auswahl):


Damals in Jena (Es kam ein Bursch gezogen.../Singspiel) - Das Unschuldsengerl (Operette) - Die Jungfrau von Avallon (In einer kleinen Konditorei) - Die Kleine auf Besuch - Exzellenz Kratochwill - Gentleman Jack (Operette) - Hotel Stadt Lemberg (musikal. Drama) - Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren - In einer kleinen Konditorei (Die Jungfrau von Avallon) - Miß Blaubart (Vaudeville) - Ohne Kleid-tut mir leid (Revue)


Uraufführungsdaten:





	oo.oo.1916

	„Das Unschuldsengerl“/T:Herbert Herzog/M:?






	oo.oo.1919

	„Exzellenz Kratochwill“/T:Richard Rillo/M:?






	22.12.1922

	„Miß Blaubart“/T:Alexander Pordes-Milo/M:Hans May






	15.02.1925

	„Gentleman Jack“/T:Theo Halton/M:Carita von Harzl






	
oo.12.1926

	„Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren“/T:Bruno Hardt-Warden/Fritz Löhner-Beda/M:Fred Raymond






	oo.o6.1927

	„Die Kleine auf Besuch“/T:Hans H. Zerlett/M:Robert Gilbert






	20.01.1928

	„Damals in Jena (Es kam ein Bursch gezogen...)“/T:Ernst Wengraf/M:Fred Raymond






	oo.oo.1928

	„Ohne Kleid-tut mir leid“/T:Robert Neubach/ M:Fred Raymond/Walter Kollo/Willy Engel-Berger






	16.06.1929

	„Die Jungfrau von Avallon“/T:Peter Herz/M:Fred Raymond






	01.07.1929

	„Hotel Stadt Lemberg“/T:Bruno Hardt-Warden/M:Jean Gilbert






	30.11.1929

	„In einer kleinen Konditorei“ (ex Die Jungfrau von Avallon) T:Paul Frank/Peter Herz/M:Fred Raymond








Film / Drehbuch=D / Liedtext=T / Regie=R (Auswahl):


Bockbierfest (T/1930) - Csibi, der Fratz (T/Ps.H.Lange/K.Drey/1934) - Das Lied vom Glück (T:Ps.K.Drey/1933) - Der Mann, der seinen Mörder sucht (Vorlage/ 1931) - Der Traum von Schönbrunn (An allem ist die Liebe schuld/T/1932) - Die Königin einer Nacht (D/T/1931) - Die zärtlichen Verwandten (D/T/1930) - Ein Burschenlied aus Heidelberg (Idee/D/T/1930) - Ein Lied geht um die Welt (My Song goes round the World/T/1933) - Ein Stern fällt vom Himmel (Wien/T/1934) - Heut ist der schönste Tag in meinem Leben (Wien/D/T/1936) - Ihre Hoheit befiehlt (Der Dragoner Ihrer Hoheit/T/1931) - In einer kleinen Konditorei (T/1930) - Johann Strauß, k.u.k. Hofballmusikdirektor (D/1932) - Kasernenzauber (Dialoge/T/1931) - Keinen Tag ohne Dich (Wovon soll der Schornstein rauchen?/Schenk mir dein Herz/ D/T/1933) - Liebesmanöver (In Wien hab ich einmal ein Mädel geliebt/D/1931) - Liebeswalzer (T/1930) - Nur am Rhein (T/1930) - Schrammelmusik (Wien/R/D/ 1936) - Skandal in Budapest (T/1933) - Strohwitwer (D/1931) - Trenck (R/D/T/ 1932) - Untermieter gesucht (Kurz-Spielfilm/R/1932) - Vorstadtvarieté (Mizzi, die Amsel von Lichtental/D/ 1935) - Weekend im Paradies (D/1931) - Wenn du jung bist, gehört dir die Welt (Wien/D/T/1934) - Wenn ein Mädel Hochzeit macht (Berlin/T/ 1935) - Wien, du Stadt der Lieder (Donauwellen/D/T/1930) - Wiener Liebschaften (T/1931) - Zwei himmelblaue Augen (Junge Mädchen bevorzugen reiche Herren/D/ 1932) - Zweimal Hochzeit (T/1930)


Film in der Emigration (Auswahl):


Gibraltar (Frankreich/D/1938)


Film nach WW2 (Auswahl):


Briefträger Müller (Vorlage/1953) - Der Kaiser und das Wäschermädel (R/D/T/ 1957) - Die Fischerin vom Bodensee (T/1956) - Die Prinzessin von St. Wolfgang (Stoff/T/1957) - Die rote Hand. Liebe-Dynamit-Mord (D/1961) - Die Wirtin an der Lahn (D/1955) - Ein Lied geht um die Welt. Die Joseph-Schmidt-Story (D/T/1958) - Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren (1952) - Ich weiß, wofür ich lebe - Laß mich am Sonntag nicht allein (D/1959) - Le signal rouge (Frankreich/R/D) - Man lebt nur einmal (1952) - Meine Schwester und ich (Dialoge/1954) - Tante Wanda aus Uganda (D/1957) - Une nuit à Tabarin (Frankreich/D/1947)


Buch (Auswahl):


Die rote Hand. Liebe-Dynamit-Mord (1961) - Drei schreckliche Tage (1942) - Flugsand. Dokumentarischer Roman eines Heimatlosen (Sable au vent, 1945/ franz. Ausgabe unter Ernest Neuville-Neubach) - Grinsende Masken (Humoresken, 1917) - Satire und Leben (1920)




Oesterreicher, Rudolf - 19.07.1881 Wien-23.10.1966 Wien


Rudolf Oesterreicher arbeitete als Lustspielautor, Operettenlibrettist, Schriftsteller und Biograf, dazu verfasste er auch Texte für das Kabarett. Er stand nicht im Nazilex von 1940, wurde aber ab 1933 verfolgt.


Der praktische Arzt Dr.med. Friedrich Oesterreicher (16.06.1851 Eibenschitz/Mähren), Sohn des wohlhabenden Kaufmannes Moses Leopold Oesterreicher und seiner Ehefrau Fanny Adler aus Wien, heiratete am 07.07.1878 in Wien Marie Rosenthal (14.04.1858 Frankfurt/Main), deren Eltern, der Kaufmann Heinrich Bernhard Rosenthal und seine Ehefrau Felicitas Pringsheim, ebenfalls in Wien ansässig waren. Sie hatten fünf Kinder: Sohn Heinrich (17.06.1879/ Matrikel:3170-24.04.1930 Wien/Austritt a/d Judentum: 20.11.1920). Ihm folgte Rudolf (Matrikel:1220), wo als Zeuge Dr. Emil Granichstaedten, der Vater Bruno Granichstaedtens, zugegen war. In der Maximilianstraße 11 kam sein Bruder Max (16.11.1884/Matrikel:3872) zur Welt, der als Leutnant im Dragoner-Regiment Erzherzog Josef August Nr.15 im 21. Lebensjahr (08.06.1906 Brünn) verstarb. Schwester Margarethe (Mona/17.10.1892/ Matrikel:2339) wurde in der Wallfischgasse 13 geboren; sie sang und half bei Wohltätigkeitsveranstaltungen, wurde in verschiedenen Zeitungen erwähnt. Den Abschluss bildete Fritz (13.05.1897/Matrikel:1102) unter der Adresse Heilerstätte 17. In dessen Matrikel-Eintragung stand - wie bei seiner Mutter Marie und seinen Brüdern Rudolf und Max, dass sie in Graz (1899/-316) aus dem Judentum ausgetreten sind. Rudolf war achtzehn Jahre alt, Max fünfzehn und Fritz erst zwei! Die Wege beider Brüder kreuzten sich später auch auf künstlerischem Gebiet.


Über die Jugend von Rudolf Oesterreicher ist mir, bis auf die o.a. Daten, nichts bekannt. Auf jeden Fall schloss er die Schule mit Matura ab und begann ein Studium. Belegt ist ein Eintrag auf der Gmunder Kurliste im August 1897, wo man ihn als Student führte. Für verschiedene Zeitschriften schrieb er Feuilletons und Novellen, die Das interessante Blatt (24.12.1903) folgend beschrieb: „Der begabte Autor hatte schon hier ein anmutiges Talent gezeigt, von dem man sich etwas versprechen durfte. Der satirische Humor und ein scharfes Auge für das Wienerisch-Volkstümliche ließ den Wunsch aufkommen, daß auch bald ein Bühnenwerk entstehen sollte.“


Direktor Gettke vom Raimundtheater erwarb vom 22-jährigen Autor im Oktober 1903 das Wiener Stück „Eine Zeitungsnotiz“; daraus wurde die Posse „Gummiradler“ (22.12.1903) mit der legendären Hansi Niese in der Hauptrolle; viele weitere Bühnen übernahmen. Hier ein Auszug aus Neue Freie Presse (23.12.1903) über das Erstlingswerk eines sehr jungen Mannes, Sohn eines Wiener Arztes: „Wäre das Stück in der Niese-Konkurrenz eingereicht worden, hätte es gewiß einen ersten Preis erhalten. Aber der junge Autor-er soll erst 21 Jahre alt sein-hat vielleicht das Nützlichere gewählt, indem er bei dem Publikum unmittelbar den Erfolg suchte, statt sich den Preis vorerst von der Kommission erteilen zu lassen.“


In der Zwischenzeit dürfte er geheiratet haben, denn ab dem 19.01.1904 waren Schriftsteller Rudolf Oesterreicher und seine Ehefrau, aus Wien kommend, im Grazer Hotel Drei Raben abgestiegen. Sein Schwank „Der Probedefraudant“ (18.02.1905) hatte im Raimundtheater Premiere. Nebenher schrieb er sehr viele Zeitungsartikel, wie im Feuilleton „Der Patient“ (Österreichische Illustrierte Zeitung, 16.07.1905). Im Raimundtheater gabs die Gesangsposse „Bediene dich selbst“ (M:A.v.Henriquez, 14.10.1905) und die Komödie mit Gesang „Die Spottvogelwirtin“ (M:C.M.Ziehrer, 30.10.1906) mit Hansi Niese. Mit Kollegen gründete er als Mitglied der Genossenschaft Deutschösterreichischer Bühnenschriftsteller die Union dramatischer Autoren und Komponisten (14.06.1907). Spielzeit September 1907 (bis August 1910) war er Conférencier und Schauspieler in der Wiener Hölle der Gebrüder Natzler, wo Béla Laszky die musikalische Leitung hatte. Zu diesem Zeitpunkt wohnte er, wie sein älterer Bruder Heinrich, bei seiner Familie in Wien XIII., Sampogasse 15. Ab dem 01.10.1907 eröffnete Die Hölle ihre zweite Saison, in der nun der Autor vieler erfolgreicher Schwänke einige humoristische Dichtungen zum Vortrag brachte. Dazu der Rezensent vom Neues Wiener Journal (04.10.1907): „Zu dem jugendlichen Schriftsteller Herrn Rudolf Oesterreicher erblüht dem Kabarett ein Ersatz für den rasch zum Liebling gewordenen Grünbaum: ein liebenswürdiger Humor und lebhafter Sinn fürs Aktuelle und Wirksame sprach besonders aus seinem 'Impfgedicht', dessen Pointe kräftig einschlugen.“


Oesterreichers „Das Tagebuch einer Verlorenen“ erzielte etwas später den stärksten Erfolg und blieb bis zum Ende der Saison eines der beliebtesten Vortragsstücke; auch brillierte er mit der aktuellen Satire „Das Erdbeben“. Er tingelte mit den Kollegen auf verschiedensten Veranstaltungen, wie beim großen Heringsschmaus in den Sophiensälen (04.03.1908), verbunden mit einer Konzertakademie, als Conférencier neben Mela Mars und Béla Laszky. Ab März 1908 erschienen seine heiteren Kabarettdichtungen im 3. bis 5. Tausend und im April 1908, zum Abschluss der Hölle-Saison, hatte Oesterreicher die größte Beliebtheit errungen. Auch als Bühnenautor war er weiterhin fleißig, so gelangte im Sommertheater Stalehner sein Schwank „Blumengasse 12“ (16.06.1908) zur Premiere. Ab 20.08.1908 weilte er in Ischl (auch 05.09.1908) wohl zur Sommerfrische. Zum 01.12.1908 war das Lustspiel „Der dumme August“ im Bürgertheater angesetzt. Dort sollte Hansi Niese die weibliche Hauptrolle spielen; bis zum 28.10.1908 hielt man seinen Mitautor anonym. Als „Lori Pollinger“ (T:m.Franz von Schönthan, 03.12.1908) wurde das Werk uraufgeführt und feierte am 22.01.1909 die 50. Aufführung. Kurz nach der Premiere wurde „Lori Pollinger“ von der New-York Castle Square Company (31.01.1909) für ganz Amerika in deutscher und englischer Sprache angekauft. Direktor Henry W. Savage wollte das Stück noch im Laufe der Saison in englischer Sprache zur Aufführung bringen.


Für die Silvesterfeier der Hölle (31.12.1908) schrieb er den Scherz „Ein Romankapitel“, den es danach auch am Breslauer Stadttheater (02.1909) gab, und beim Ensemble-Gastspiel der Hölle am Prager Deutsches Volkstheater (05.06.1909). Am 17.05.1909 begann diese Gastspieltournee, zunächst war Brünn angesagt. Hierfür bestellte Direktor Natzler die Truppe viel zu früh auf den Nordbahnhof, was zu großem Unmut seitens des Ensembles führte, und ein gerichtliches Nachspiel (22.07.1909) hatte. Schon auf dem Bahnhof machte Mela Mars ihrem Unmut Luft und es kam zu Auseinandersetzungen mit Direktor Natzler, die auch im Coupé andauerten und damit endeten, dass Natzler den Kabarettmitgliedern erklärte, dass er niemanden halten würde, wer seine Entlassung haben wolle, der könne gehen. Von Brünn ging es über Preßburg, Graz, Linz nach Prag und endete in Baden. Nach Beendigung der Tournee (15.06.1909) ließen Mela Mars, Béla Laszky, Rudolf Oesterreicher und Viktor Norbert den Direktoren durch einen Advokaten schreiben, dass sie ihre Verträge als aufgelöst ansehen und zur Saisoneröffnung im Oktober nicht in Wien eintreffen werden. Diese wollten aber die Vertragsauflösung nicht anerkennen, überreichten den vier Mitgliedern Klagen auf Feststellung, dass der Vertrag zu Recht bestünde und auf Vertragseinhaltung. Von den Beklagten widerrief Oesterreicher nicht; gegen ihn wurde auf Antrag der Kläger das Versäumnisurteil gefällt. Nach durchgeführter Verhandlung entschied das Zivilgericht, dass die Klage bezüglich Mela Mars und Béla Laszky kostenpflichtig abgewiesen würde, da eine rechtzeitige Annahme auf Vertragsauflösung erfolgt war. Dagegen bestand der Vertrag von Norbert und Oesterreicher zu Recht - bei letzterem im Wege des Versäumnisurteils. Im Badeort Aussee (27.07.1909) machte Rudolf Oesterreicher Urlaub; dort gab es ein Gastspiel der ehemaligen Mitglieder der Hölle Mela Mars und Béla Laszky mit Rudolf Oesterreicher (07.08.1909). Ab Oktober 1909 war er wieder an der Hölle, wie es gerichtlich manifestiert wurde. „Dann erscheint Rudolf Oesterreicher auf den Brettern und reißt im Nu die Stimmung auf ihre Höhestufe...“ (Neues Wiener Tagblatt, 14.11.1909)


In der Hölle hatte sein einaktiger Schwank „Kollege Marquis“ (01.02.1910) Premiere und im Prager Salonkabarett Lumpacivagabundus trat er mit drei eigenen Dichtungen auf: „Die Theatergründung“ - „Moderne Ausdrücke“ und „Klassische Zitate“. Er arbeitete wieder in der Hölle (13.03.1910): „Milda Breiten und Rudolf Oesterreicher bringen fröhliche Kabarettgaben in ihrer unnachahmlich frischen Art zu Gehör“ (Die Zeit, 27.03.1910). Aus Budapest schrieb man, dass Mela Mars, Béla Laszky und Rudolf Oesterreicher ein mehrwöchiges Gastspiel eröffnet hatten, das mit größtem Erfolg vom Publikum angenommen wurde (Neues Wiener Journal, 15.05.1910). Man telegrafierte aus Berlin (14.08.1910): „Direktor Nelson hat für sein Kabarett Dr. Rudolf Oesterreicher engagiert.“


Ab September 1910 war er nicht mehr in der Hölle; nun übernahm Fritz Grünbaum die Conférence. Am 31.12.1910 stand er auf der Ronacher-Bühne (Direktion Gabor Steiner) in der großen Silvestergala, wo er mit „Der lebende Roman“ sehr gut ankam. Die Operettenküche brodelte von Gerüchten: schon im März 1910 wurde bekannt, dass Oesterreicher mit Franz von Schönthan das Libretto zu „Der Herr Oberlieutenant“ (M:Otto Weber) für das Theater an der Wien verfassen würde. September 1910 kursierte es unter „Der Herr Leutnant“ (Die drei Kameraden), wofür nun Robert Winterberg die Musik komponierte, daraus wurde „Ihr Adjutant“ (03.03.1911) im Theater an der Wien. Ab dem 22./23.04.1911 absolvierte er ein Gastspiel an der Kleine Bühne in Wien I., Wollzeile 34. Zur Eröffnung des Sommertheaters Venedig in Wien wurde die Operette „Vielliebchen“ (T:m.K.Lindau/M:L.Engländer, 05.05.1911) gespielt, die schnell die 75. Aufführung erreichte; sie ging ans Leipziger Neues Operettentheater (15.07.1911) und lief dort mit ebenso gutem Erfolg. Dann machte er mit seiner Frau in Ischl Ferien (20.06.1911); die gesamte Familie plus Schwägerin Rosa Wurm und Dienerin folgten vier Tage später. Ab September 1911 bis August 1912 gab es keinen Eintrag im Bühnenjahrbuch 1912. Ab März 1912 debütierte er mit ganz neuem Repertoire in der Fledermaus; aufgrund seines grandiosen Erfolges wurde er auch für April prolongiert. Ab Ende Juni 1912 war er mit Familie, Schwester Mona plus Dienerschaft, nach Ischl gereist. Dann gab es im Neues Wiener Journal (13.07.1912) einen kurzen Artikel über seinen Vater: „Ein Arzt wegen Wahnsinns unter Kuratel. Das Bezirksgericht Hietzing hat über den praktischen Arzt und Realitätenbesitzer Dr. Friedrich Oesterreicher, XIII. Sampogasse 15, wegen Wahnsinns die Kuratel verhängt und den Hietzinger Hof- und Gerichtsadvokaten Dr. Rudolf Seidler zum Kurator bestimmt.“


Im Lustspieltheater sang Hansi Niese in „Schwester Helene“ (T:Alexander Engel, 18.09.1912) im dritten Akt einen Liedtext von Rudolf Oesterreicher zur Musik von Edmund Eysler, was besonderen Beifall fand. Ab Ende September 1912 (bis 08.1913) war er mit Fritz Grünbaum in der Hölle mit völlig neuem Repertoire engagiert; zudem schrieb er viele Artikel in diversen Zeitungen. Sein Erstlingswerk „Gummiradler“ überarbeitete er als Gesangsposse, wofür Rudolf Raimann die Musik schrieb; die Premiere mit Hansi Niese wurde in dieser Form erstmals im Lustspieltheater (15.10.1912) aufgeführt. Im Intimes Theater brillierte er mit seinem dramatischen Scherz „Ein Romankapitel“ (25.10.1912) neben anderen Werken, wie Laszkys Operette „Lady Excentrique“. Das Neues Wiener Journal (23.11.1912) meldete aus München, dass Oesterreicher gegenwärtig mit großem Erfolg im Kabarett Bonbonnière gastierte. Im April 1913 veröffentlichte er „Was die Zensur noch erlaubt hat...“ - gesammelte Kabarettvorträge (Verlag Halm & Goldmann, Wien/Leipzig), worüber ich gleich einiges berichten kann.


Im Parisiana im Kaisergarten gab es die Aufführung dreier Einakter, einer davon war sein Schwank „Das Bett Napoleons“ (29.05.1913). Dazu die Wiener Zeitung (30.05.1913): ...„bringt eine ungemein drollige Szene in einem Provinzhotel. Der begabte Autor, der naturfrischen Humor und Witz besitzt, versteht das Publikum mit reinlichen Mitteln trefflich zu amüsieren.“ Diese Einakter zogen von der Parisiana ins Lustspieltheater (18.07.1913). In Ischl trug sich Rudolf Oesterreicher (04.07.1913) im Hotel ein. Folgende Anzeigen wurden in der Neue Freie Presse (06.07./13.07.1913) und anderen Zeitungen geschaltet: „Versteigerung einer Liegenschaft: Die Sigmund Oesterreicher'sche Konkursmasse bringt einverständlich mit dem Kurator des Herrn Dr. Friedrich Oesterreicher die Realitäten E.Z. 36,38,39,54 und 55 des Grundbuches Breitensee und E.Z. 1114 des Grundbuches Fünfhaus, 69.300 Quadratmeter Baugrund an der Grenze des XIII., XV. und XVI. Bezirkes, zur öffentlichen Versteigerung. Offerten sind mit einer Kaution von mindestens 15.000 Kronen belegt, bis längstens 20. Juli 1913 beim gemeinsamen Bevollmächtigten des Masseverwalters und Kurators, Herrn Dr. Adolf Seidler, Wien XIIL., Wattmanngasse 3, zu überreichen und wird der Kaufvertrag mit dem Meistbietenden abgeschlossen werden. Es können nur Anbote im Mindestbetrage von 800.000 Kronen berücksichtigt werden. Die Uebernahme der bestehenden Satzposten auf Abschlag des Kaufschillings ist möglich.“


Weder von seinem Vater noch dessen Ehefrau fand ich weitere Hinweise, was mit ihnen geschah. Es gab keine weiteren Eintragungen über ihn in den jüdischen Matriken. Für mich hat es den Anschein, als ob Marie Oesterreicher mit ihren Kindern ab 1899 in Graz ansässig war, da sie dort mit ihnen aus dem Judentum austrat. Doch beweisen kann ich es bis dato nicht! Für ein Gastspiel von Arnold Korff schrieb Oesterreicher den einaktigen Sketsch „Der ideale Mann“, der im Apollo (09.08.1913) gespielt wurde. Im Neues Wiener Journal (05.10.1913) beschrieb er, was ihm nach Erscheinen seines Bandes „Was die Zensur noch erlaubt hat...“ widerfuhr. In Österreich gab es keinerlei Probleme mit dem Buch, doch in Deutschland wurde es von der Zensur verboten. Oesterreicher wies zwar darauf hin, dass deutsche Kollegen schon längst seine Vorträge kopierten und an deutschen Kabaretts gegen Bezahlung zu Gehör gebracht hatten! Doch nun verweigerte ihm die Zensur den Verkauf seiner eigenen Texte in Buchform. Er meinte noch, dass seit den Textvorträgen die Grundfeste vom Deutsches Reich nicht erschüttert wurden, prangerte die maßlose Prüderie an, die Münchner Bilderhändlern Kopien altitalienischer Meister in den Schaufenstern verboten, man hängte klassischen Statuen sogar Feigenblätter aus Blech um! Dann schrieb er, dass man auch alle französischen Werke mit pikantem Doppelsinn aus dem Bühnen-Repertoire verbannen müsste: ...„ich habe - und dies mit möglichst diskreten Worten - nur Vorgänge erwähnt, die durchaus gesetzlich geschützt sind. [...] Man darf das Kind nicht mit dem Bade ausschütten und dem Witz, der sich an Politik, Militär und bekannten Persönlichkeiten ohnedies nicht mehr entzünden darf, noch den letzten Lebensnerv nehmen: ein bißchen pikant zu sein!“


Oktober 1913 ging der Direktion vom Intimes Theater ein Zensurverbot zu, wobei es sich um Oesterreichers Einakter „Aus Tarrascon“ handelte; dieser kam erst nach WW1 auf die Bühne. Im November erwarb der neu gegründete Wiener Verlag Ernst Dill u.a. Werke von Felix Dörmann, Armin Friedmann, Julius Horst, Rudolf Oesterreicher, Robert Stolz und Gustav Streicher. Ins Apollo kam der Possensketsch „Der Herr ohne Wohnung“ (T:m.Béla Jenbach, 01.12.1913), der die Sensation des Abends wurde und über 150 Vorstellungen bei täglich ausverkauftem Hause erreichte. Zu Carl Michael Ziehrers 50-jährigem Komponistenjubiläum wollten viele Wiener Bühnen Novitäten des Künstlers bringen, wofür Oesterreicher und Sterk das Buch „Das dumme Herz“ schrieben. Das Neues Wiener Tagblatt (15.12.1913): „Eine verbotene Girardi-Operette. Carl Michael Ziehrer hat einen Zyklus einaktiger Operetten unter dem Gesamttitel 'Das dumme Herz' vollendet, zu welchem Wilhelm Sterk und Rudolf Oesterreicher das Buch geschrieben haben. Die Direktion vom Johann Strauß-theater, welche diese Novität nächste Saison zur Aufführung mit Girardi bringen möchte, erhielt nun von der Statthalterei die Verkündigung, daß der mittlere der drei Einakter 'Der Minister' nach Anhörung des Zensurbeirates zur Aufführung nicht zugelassen wurde. Der dritte Einakter 'Der Bezirksrichter' wurde mit der Einschränkung freigegeben, daß der Schauplatz der Handlung, bisher Oberösterreich, in das Ausland verlegt werde. Nur der erste der drei Einakter 'Der Uhrmacher' blieb unbeanstandet. [...] Im Mittelpunkt des verbotenen Stückes steht die Figur eines zum Minister ernannten wienerischen Abgeordneten. Der Grund zum Verbot des Stückes, das von den Journalisten als harmlos lustig bezeichnet wird, soll nur in einigen, den Bürokratismus glossierenden Dialogstellen liegen. Der Einakter dürfte nach einer schon in Arbeit befindlichen Umarbeitung freigegeben werden.“


Ab 07.01.1914 hatte Rudolf Oesterreicher im Apollo Auftritte in seiner Groteske „Der lebende Roman“ und Mitte Januar hießen die drei Ziehrer-Einakter: „Der Uhrmacher“ - „Der Herr Abgeordnete“ ('Der Herr Minister') und „Der Amtsrichter“ ('Der Herr Bezirksrichter'); die nun von der Zensur freigegeben wurden. Unter „Das dumme Herz“ (T:m.W.Sterk/ M:C.M.Ziehrer, 27.02.1914) hatte die Operette mit Girardi einen durchschlagenden Erfolg; man vermeldete schnell die 25. (23.03.1913) und die 50. Vorstellung (17.04.1913). Auch Oesterreichers frühere Werke fanden an vielen Bühnen ihre erfolgreichen Erstaufführungen. Ab 23.06.1914 machte die Familie plus Diener Ischler Sommerferien. Das Apollotheater eröffnete die Saison mit der musikalischen Komödie „Hotel zum europäischen Konzert“ (M:H.Dostal, 10.10.1914) und „Der Kriegsberichterstatter“ (T:m.W.Sterk/M:E.Eysler/B.Granichstaedten/O.Nedbal /K.Weinberger/C.M.Ziehrer), was mit Paul Morgan sehr gute Rezensionen erhielt. Es folgte „Das Mädchen im Mond“ (T:m.W.Sterk/M:K.v.Stigler, 07.11.1914) im Carltheater. Der Komponist von Stigler war im bürgerlichen Leben ein Wiener Oberbaurat; es gab eine sehr gute Kritik in Der Morgen (09.11.1914): „Die allerneueste Operettenaffäre: Das Mädchen im Mond. Rudolf Oesterreicher und Wilhelm Sterk, ein begabtes Librettistenduo, haben mit Sinn für das Säuberliche und Lustige einen Herzenskonflikt arrangiert.“


Ins Apollo kam der Musikschwank „Der Durchgang der Venus“ (T:m.A. Willner/M:E.Eysler, 28.11.1914). Auch im folgenden Jahr absolvierte er neben seinen Theaterjobs eine Vielzahl von Galas für wohltätige Zwecke, wo er mit seinen Texten immer sehr gut ankam. Im Apollo kam seine Operette „Liebesgeister“ (T:m.B.Jenbach/M:E.Steffan, 01.03.1915) sehr gut an. Saisoneröffnung im Lustspieltheater (05.06.1915) war mit: „Die Katze im Sack“ (T:A.Engel), „700.000 Kronen“ (T:L.Hirschfeld), „Sommer in Wien“ (T:R.Oesterreicher) und „Der Feuerwehrmann“ (T:A.Friedmann) mit Gisela Werbezirk, Ludwig Nerz. Dann erreichte das Neues Wiener Journal (04.08.1915) Oesterreichers Brief mit der Bitte um Veröffentlichung: „Sehr geehrter Herr Redakteur! Eine Schauspielerin, die sich 'Melitta Oesterreicher' nennt, gibt sich seit Monaten, wie ich erfahre, bei Theaterdirektoren, Verlegern und in Privatkreisen als meine geschiedene Frau aus, trotzdem ich nur einmal und zwar, wie ich glaube, noch ganz glücklich verheiratet bin. Jene Dame sichert sich dadurch unlautere Vorteile und schädigt meinen Ruf in empfindlicher Weise. Ich habe meinen Rechtsanwalt beauftragt, den Phantasien dieser Schwindlerin, die ich überhaupt nicht kenne, durch eine Anzeige bei der Polizei Zügel anzulegen und wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir durch Veröffentlichung dieser Zeilen behilflich wären, diesen sonderbaren Unfug schon jetzt zu steuern. Mit vorzüglichster Hochachtung Rudolf Oesterreicher.“


Am 14.08.1915 war er mit seiner Ehefrau auf der Gmunder Kurliste eingetragen; danach in Bad Ischl (17.08.1915). Schon im Dezember 1912 vermeldeten Wiener Gazetten, dass die Komödie mit Musik „Der künstliche Mensch“ (T:m.A.Willner/M:L.Fall) noch im Laufe der Saison, mit Max Pallenberg in der Hauptrolle, in Berlin Premiere haben würde; dann war das Apollo ab Herbst 1913 im Gespräch. Letztendlich hatte diese Burleske im Berliner Theater des Westens (02.10.1915) eine wenig erfolgreiche Premiere, während mit der Operette „Die erste Frau“ (T:m.A.Willner/M:H.Reinhardt, 22.10.1915) das Carltheater einen Volltreffer landete. Mit dem 02.12.1915 erfüllte er sein Engagement in der Hölle. Der erfolgreiche Schwank „Der Herr ohne Wohnung“ hatte als Stummfilm mit Jenbachs und Oesterreichers Drehbuch (R:F.Freund /Produktion Erich Pommer/mit Herrnfeld und Paul Morgan, 31.12.1915) eine Wiener Premiere. Im Januar und Februar-Programm der Hölle war er mit seinen humoristischen Einlagen vertreten. Er schrieb mit Julius Horst ein Drehbuch für den Stummfilmschwank „Hampels Abenteuer“ (1370m/Wien, 14.01.1916), im Rideamus spielte Gisela Werbezirk in seinem Einakter „Die Umsteigkarte“ (08.02.1916). Das Singspiel „Drei arme Teufel“ (T:m.H.Reichert/M:K.Weinberger, 11.03.1916) gab es am Münchner Gärtnerplatztheater und ging sehr erfolgreich ans Züricher Stadttheater (27.09.1916), wobei das Wiener Bürgertheater (15.06.1923) erst viel später folgte. Im Rideamus gab es zum Programmwechsel (16.04.1916) Auftritte mit Oesterreicher. Auf der Gmunder Kurliste (24.06.1916) war er mit Frau, drei Kindern und einem Dienstmädchen gemeldet. Als Silvesterabend-Überraschung gab es im Simplicissimus ein Gastspiel des Wiener Humoristen Armin Berg sowie „der Auftritt der Kunstkräfte Polly Welsing, Rudolf Oesterreicher und Franzi Ressel; am Flügel: Komponist Robert Stolz“. Ab Januar 1917 engagierte man Oesterreicher im Simplicissimus, wo zu diesem Zeitpunkt auch Paul Morgan tätig war. Der Humorist (10.02.1917) meldete, dass das Carltheater die Operette „Der Dorfgeiger“ (T:m.A.Willner/M:Jan Kubelik) angenommen hatte, desgleichen schrieb es auch später das Neues Wiener Tagblatt (25.12.1917), doch in den Theater-Annalen war das Werk nicht zu finden. Im Apollo fand ein Programmwechsel (01.03.1917) statt, wo er wieder engagiert war, dort hatte auch sein Libretto zum Singspiel „Graf Toni“ (M:E.Eysler, 02.03.1917) Premiere; am 19.05.1917 fand bereits die 100. Aufführung dieses sehr erfolgreichen Werkes statt. Ab 01.06.1917 war er mit Ehefrau, Töchtern und Dienerschaft (7) in Ischler Sommerferien.


Einakter-Premieren fanden im Intimes Theater (15.09.1917) statt: „Ein Teufelskerl“ (T:Fritz Lunzer), „Hoheit verlobt sich“ (T:Trude Voigt/Kurt Robitschek), „Eine verrückte Person“ (T:m.Robert Scheu) und der Schwank „Die hintere Plattform“ (T:Rudolf Oesterreicher), der unter dem Titel „Die Umsteigkarte“ seinerzeit im Kabarett großen Erfolg erzielte. „Die Faschingsfee“ (T:m.A.Willner/M:E.Kálmán, 21.09.1917) kam ins Johann Straußtheater. Ab 01.08.1918 eröffnete das Apollo, wo Arnolf Korff in Oesterreichers Posse „Der ideale Mann“ spielte; auch gab es ebenda die Premiere seines neuen Schwanks „Eine angenehme Person“ mit Hansi Niese in der Titelrolle und ins Carltheater ging nach Alt-Wiener Motiven das Singspiel „Johann Nestroy“ (T:m.A.Willner/MB:S.Eibenschütz/E.Reiterer, 04.12.1918). Nun hatte endlich im Intimes Theater sein Schwank „Aus Tarraskon“ (05.07.1919), der noch im Jahre 1913 von der Zensur verboten wurde, neben Louis Taufsteins „Ihr stiller Verehrer“, Premiere.


Das Salzburger Volksblatt (23.09.1919) schrieb vom Operettenprozess (21.09.1918) zwischen Oscar Straus und dem Berliner Verlag Ahn & Simrock, in dem der Verlag die Rückzahlung von 30.000K, die Straus als Vorschuss erhalten hatte, forderte. Im November 1915 war zwischen dem Komponisten und dem Verlag ein Vertrag zustande gekommen, in dem sich Straus verpflichtete, seine nächste Operette dem Verlag zum Vertrieb zu überlassen. Straus hatte das Textbuch mit den Librettisten seiner Wahl zu liefern, wofür ihm ein Betrag von 8.000 Mark zur Verfügung gestellt wurde. Da Straus die Operette nicht lieferte, hatte der Verlag einen Prozess gegen ihn angestrengt. Straus Anwalt wandte ein, dass der ursprüngliche Vertrag dahingehend abgeändert wurde, da die klägerische Firma für die Librettisten sorgen wollte. Die von Straus vorgeschlagenen Librettisten Hans Kottow, Rudolf Oesterreicher und Dr.Willner hatten „Ein Silvestertraum“ geliefert, bei dessen Komposition ihm schwere Bedenken künstlerischer Natur kamen, somit wandte er sich an die Librettisten zwecks Umarbeitung, die aber nicht erfolgte. Seine Bedenken waren gerechtfertigt, denn es wurde von allen Wiener Operettentheatern zurückgewiesen. Dem Vorsitzenden gelang ein Vergleich: Straus sollte 22.500K-, den Rest der Klageforderung die Librettisten in Monatsraten à 1.000K zahlen. Nach vollständiger Zahlung sollten die Autorenrechte von der Klägerin auf die Librettisten übergehen. Im Apollo gab es „Der Künstlerpreis“ (T:m.J.Horst/M:L.Ascher, 01.10.1919) und mit Dr. Alfred Willner schrieb er das Spiel „Letzte Liebe“ (03.04.1920) für das Münchner Gärtnerplatztheater. Ab dem 01.05.1920 wurde Rudolf Oesterreicher mit einem Male von allen Seiten belästigt, sogar am Telefon, obwohl seine Nummer gar nicht im Buche stand. Zwei Bühnenarbeiter, die er noch aus seiner Kabarettzeit kannte, drohten ihm mit Streik, falls er nicht ihre Organisation anerkenne. Warum? Das Neues Wiener Journal brachte eine Notiz, dass der Schriftsteller Ernst Oestreicher die Sommerdirektion der Kammerspiele vom Deutsches Volkstheater übernommen hatte! Nun hielt man 'Ernst' für 'Rudolf', der ab dem Zeitpunkt keine Ruhe mehr hatte. Er bat um entsprechende Notiz und Anmerkung, dass er für den 'Ernst' weder Geld noch Geldeswert zahlen würde, und was ihm am meisten leid tat: auch nicht das liebenswürdige Lächeln engagementsloser Damen quittieren konnte.


Ende September 1920 wandte sich der Antialkoholiker-Verein, angeblich zu statistischen Zwecken, an die geistigen Arbeiter, und bat um Beantwortung der Frage: „Trinken Sie: a) Bier? b) Wein? c) Likör?“ Die Rundfrage wurde nun verschiedenartig beantwortet. Der Librettist X: „Nein! Ich nehme prinzipiell nie etwas Geistiges zu mir.“ Der Bohemien angehauchte Sänger und Revuedichter Bruno Hardt war gegenteiliger Anschauung: „Ja! Und zwar in der angegebenen Reihenfolge.“ Oesterreicher: „Ja, aber nur im eingeladenen Zustande, dann aber auch d) Champagner!“


Sein sehr erfolgreicher Schwank „Eine angenehme Person“ (01.10.1920) mit Hansi Niese kam nun auf die Wiener Rolandbühne. Mit Béla Jenbach verfasste er eine freie Bearbeitung der Operette „Rinaldo“ (T:K.v.Bakonyi/ M:A.Szirmai, 01.03.1921), die ins Johann Straußtheater kam und „Nixchen“ (T:m.A.Willner/M:O.Straus, 27.08.1921) spielte am Berliner Wallner-Theater. Die Genossenschaft der dramatischen Autoren und Komponisten hatte ihre Generalversammlung (11.12.1921), bei der berichtet wurde, dass durch die Kartellierung mit der Pariser Société des auteurs nun der Zusammenschluss mit den Bühnenautoren Deutschlands, Frankreichs und Italiens erreicht wurde. Auch bekam die Genossenschaft ihr eigenes Schiedsgericht; hier wurde Rudolf Oesterreicher in den Vorstand kooptiert. Zur großen Silvesterfeier in den Sophiensälen trat er als Conférencier in Erscheinung und hielt die Silvesterrede. Ab 01.02.1922 war Oesterreicher im Kabarett Simpl; die Kritik: ...„hat das Wiederauftreten des Wiener Librettisten und Schriftstellers Rudolf Oesterreicher mit einem vollständig neuen hochaktuellen satirischen Repertoire große Sensation erregt.“


Ins Lurion, Wien VII., Siebensterngasse, kam sein Sketsch in einem Akt „Tidi“ (01.03.1922) und im Boheme (Direktion Max Hammel) Wien VIII., Alserstraße 9, agierte er im „Sensationsprogramm“ (01.-13.04.1922) neben Max Brod und Charlotte Waldow. Auch traf man ihn in der Hölle: ...„zwei bewährte Humoristen, Rudolf Oesterreicher und Carl Farkas, lösen Stürme von Heiterkeit aus und verbreiten jene Stimmung von gemütlicher Lustigkeit, deren Bann sich die 'Höllen'-Gäste immer gern unterwerfen.“ (Neues Wiener Tagblatt, 08.04.1922)


Zu der Zeit gab es auch viele Wiederaufnahmen seiner alten Stücke. Zur Neueröffnung vom Kabarett Simpl (01.09.1922) stand er neben Ralph Benatzky und Josma Selim mit neuen Vorträgen auf der Bühne und führte durch den ganzen Abend. Unter „Theater und Kunst“ im Neues Wiener Journal (16.09.1922) las man Folgendes: „Im Theater in der Josefstadt gab es dieser Tage eine kleine Pikanterie, die außerhalb des probierten Stückes lag, welches Direktor Jarno gerade inszenierte, das Schauspiel 'Der Griff ins Räderwerk', dessen Verfasser sich in Anonymität hüllte. Alle Versuche herauszufinden, wer sich hinter dem Stück verbarg, schlugen fehl. [...] Bis eines Tages ein ernster, bebrillter Herr im dunklen Probenparkett auftauchte, und sich mit ein paar höflichen, aber hartnäckigen Wünschen an die Rampe vorschob. Es war, zur allgemeinen Verblüffung - Herr Rudolf Oesterreicher, seines Zeichens Humorist, Librettist und Cabaretier, der sich also um die Mittagsstunde als heimlicher Schauspieldichter entpuppte. Ob der sonst so vergnügte Schriftsteller sich nur deshalb einen ernsteren Stoff zugewendet hat, weil ihm die heutigen Operetten zu traurig sind? Oder ob er zwischen seinen Operettentantiemen und Kabarettstargagen als moderner Tannhäuser nach den Bitternissen seines minder einträglichen Genres schmachtete - wer kann's wissen? Jedenfalls ist dieser Flug nach höheren Zielen als ein erfreuliches Zeichen unserer sonst so materiellen Zeit zu begrüßen, selbst wenn er nur ein - Durchflug zwischen der Operette und Kabarett werden sollte, was aber eigentlich niemand dem sympathischen Autor wünscht. Außer sein Kabarettdirektor! Denn dieser möchte nicht gern seinen Conférencier plötzlich gegen einen Miniatur-Sudermann eingetauscht sehen.“


Die Premiere seines Schauspiels „Der Griff ins Räderwerk“ (20.09.1922) mit Josef Jarno in der Hauptrolle wurde in den Gazetten sehr gut rezensiert, doch hielt es sich nur 13 Vorstellungen. „Der Novität wurde ein sehr freundlicher Empfang bereitet“ (r.b./Neues 8 Uhr Blatt). Ausführlicher schrieb Der Humorist (12.10.1922): „Zum ersten Male 'Der Griff ins Räderwerk'. Dieser vielleicht kino- und plakatmäßige Titel läßt zuerst an eines der vielen Probleme denken. [...] Das Räderwerk ist die 'Mutter' und der Griff ist der behördlich verpönte 'Eingriff'-also das Mutterschaftsproblem wird zur Diskussion gestellt und nach jeder Richtung hin beleuchtet. Der Autor Rudolf Oesterreicher, der seit Jahren als einer der witzigsten Kabarettdichter bekannt ist, dann in die Librettistenkaste avancierte, hatte den Mut, der für jeden Eingeweihten nicht gering anzuschlagen ist, sich an einem seriösen Thema zu versuchen, und es ist ein Vergnügen, zu konstatieren, daß ihm der Wurf gelungen ist. [...] Es ist ein handfest gebautes Volksstück im besten Sinne des Wortes, in dem auch einige, gut verteilte, geistreiche Bosheiten enthalten sind.“


Mit Karl Farkas war er im Simpl (01.-15.10.1922) engagiert und am 31.12.1922 gabs die Silvesterfeier in sämtlichen Sälen vom Konzerthaus, Musikverein und der Hofburg. Die Reden hielten: Fritz Grünbaum (Konzerthaus), Rudolf Oesterreicher (Musikverein), Burgschauspieler Franz Höbling und Schmidt (Hofburg). Vom Johann Straußtheater ging „Katja, die Tänzerin“ (T:m.L.Jacobson/M:J.Gilbert, 05.01.1923) über das Berliner Neues Operettentheater als „Katja the Dancer“ (T:Harry Graham/ Frederick Lonsdale, 21.02.1925) ans Londoner Gaiety Theatre mit rund 500 Vorstellungen! Als „Katja“ erreichte sie 112 Vorstellungen am New Yorker 44th Street Theatre (18.10.1926). Die Gesangsposse „Vierzehn Tage Arrest“ (T:m.J.Horst/A.Willner/M:E.Eysler, 16.04.1923) kam ins Raimundtheater; April/Mai 1923 war er wieder im Hölle-Programm anwesend. Mit seiner Schwägerin Fräulein Rosa Wurm stand er auf der Ischler Kurliste (24.07.1923). Die Salzburger Zeitung (14.09.1923) schrieb, dass er das Libretto zur neuen Operette „Der ewige 'Junggeselle'“ (M:Jean Gilbert) vollendet hatte, doch Aufführungsdaten waren nicht zu finden.


Im Flieger-Kino, Wien IX., Liechtensteinstraße 37, gab es zum 01.12.1923 einen Künstlerabend mit Ralph Benatzky und Josma Selim (Hölle), Hansi Niese mit ihrem Schlagerprogramm „Das Varieté“, Armin Berg, Max und Moritz, Rudolf Oesterreicher u.a.; desgleichen im Palast-Kino, Wien VIII., Josefstädter Straße 43, eine große Künstlerakademie (02.12.1923) wieder mit Hansi Niese und Conférencier Oesterreicher. Ins Neues Wiener Stadttheater kam die Operette „Das Weib in Purpur“ (T:m.L.Jacobson/M:J.Gilbert, 21.12.1923).


Es folgte eine Weihnachtsakademie im Großer Konzerthaussaal (25.12.1923), wo er neben Fritz Grünbaum, Max Brod, Hansi Niese als Conférencier durch das Programm führte. Ins Theater an der Wien kam eine „Silvesternacht bei Cleopatra“ mit den Komponisten Bruno Granichstaedten, Erich Wolfgang Korngold, Franz Lehár und den Künstlern Fritzi Massary, Vera Schwarz, Gisela Werbezirk, Hansi Niese, Karl Farkas, Max Hansen, Alexander Moissi, Paul Morgan, Max Pallenberg, Richard Tauber, wobei Schriftsteller Rudolf Oesterreicher die Conférence übernahm. Im Schaltjahr hatte die Operette „Ein Ballroman (Der Kavalier von zehn bis vier)“ (T:m.F.Rotter/A.Willner/M:R.Stolz, 29.02.1924) im Apollo Premiere, die 50. Vorstellung (17.04.1924) fand schnell statt; sie sollte im Herbst 1924 eine Berliner EA unter der Direktion Meinhard und Bernauer haben.


Nun tauchte sein jüngster Bruder Fritz Oesterreicher erstmals als Schauspieler am Wiener Lustspieltheater (05.03.1924) mit kleinen Rollen auf; ab Juli 1924 wurde er am Ischler Kurtheater als ständiges Personal vom Lustspieltheater engagiert; November spielte er am Komödienhaus. Ab dem 29.06.1924 machte Schriftsteller Rudolf Oesterreicher mit seiner Frau, zwei Kindern und Entourage Ischler Sommerferien. Da erreichte das Neues Wiener Journal (05.07.1924) sein Hilfeschrei! Grund: schon Ende Februar berichtete Die Stunde, dass die Wiener Renaissancebühne für die Sommermonate an Rudolf Oesterreicher verpachtet wurde, da lag schon wieder eine Verwechslung vor, und damit war seine Ischler Ferienruhe ernsthaft in Gefahr. Überall sprach man ihn an, wieso er seelenruhig auf der Esplanade spazieren gehen würde, während an der Renaissancebühne die Gagen seiner Schauspieler wohl nicht ganz berichtigt seien! Er musste sich erneut rechtfertigen, denn der Theaterdirektor war wieder Ernst ... „wie es bei der momentanen Lage seiner Sommerbühne auch begreiflich ist“.


Rudolf Oesterreicher arbeitete gerne mit Rudolf Bernauer zusammen; so schrieben sie für Jean Gilbert das Libretto zur pompösen und letzten Massary-Operette „Die Blume von Cypern“ für das Berliner Theater am Nollendorfplatz; daraus wurde „Die Geliebte Seiner Hoheit“ (30.09.1924), welche monatelang ein Dauerbrenner war. Im Theater an der Wien gab es unter dem Motto eine „Silvesternacht bei Gräfin Mariza“, wofür Rudolf Oesterreicher die Conférence übernahm: Als Künstler waren engagiert: Fifi Mars, Hansi Niese, Vera Schwarz, Max Brod, Karl Farkas, Fritz Grünbaum, Hermann Leopoldi, Richard Tauber. Sein Bruder Fritz spielte 1925 am Stadttheater Baden („ein vortrefflicher Chargenspieler”), an den Jarno-Bühnen, Urania und Lustspieltheater, wo er bis Juli 1925 erwähnt wurde. Schriftsteller Rudolf Oesterreicher weilte in den Sommerferien ab Ende Juni mit seiner Frau, den Kindern, Frau Grete Mehrer, Hermine Töpfel und Dienerschaft in Ischl. Bei Radio Wien gab es nun Operetten-Übertragungen wie „Die Faschingsfee“ (22.08.1925), „Drei arme Teufel“ (14.11.1925) und den Musikschwank „Meiermax“ (T:m.L.Jacobson/M:H. Hirsch, 31.12.1925), der mit Paul Graetz im Berliner Lessing-Theater gegeben wurde. Der ging ans Wiener Raimundtheater als „Die Abenteuer des Herrn Meiermax“ (25.06.1926), worin auch sein Bruder Fritz engagiert war. Allerdings war die Auflage der Zensur: „Jugendlichen unter 16 Jahren ist der Besuch dieser Vorstellung behördlich verboten.“


Anfang 1926 erzählte Rudolf Oesterreicher in Die Bühne die Geschichte der Entstehung zu „Der Garten Eden“. Er war in seinem Arbeitszimmer, plötzlich ging die Tür auf und sein kleiner Sohn, der Blondschopf Peter, flog mit einem Papiertschako und mächtigem Holzsäbel über der Schulter herein und schrie: „Ich bin ein Soldat! Bist du auch ein Soldat, Papa?“ Er musste verneinen und erklärte ihm, dass er Schriftsteller sei, der schöne Geschichten erfand und diese dann braven Kindern vorgelesen werden. Er schickte seinen Sohn hinaus, doch der blieb in der Tür stehen und fragte misstrauisch: „Und du bist ein Schriftsteller?“ Das war sein erster Anstoß zum „Garten Eden“; er stellte sich die Frage, ob das, was er momentan tat, wirklich die Bezeichnung Schriftsteller verdiente. Am selben Tag eilte er aufs Postamt, wo er seinem Mitarbeiter Bernauer nach Abbazia telegrafierte: „Muß aus Erziehungsgründen unbedingt für kommende Saison ein Lustspiel schreiben. Bist du einverstanden?“ Die Antwort: „Du bist meschugge, aber ich tu mit!“ Er beschrieb, wie herrlich die Erzeugung des Lustspiels war: „Gar erst, wenn der Mitarbeiter eine Villa am Meer hat, mit einer herrlichen Terrasse, auf der man von zehn Uhr abends bis fünf Uhr früh sitzen kann, wie wir es einmal bei den letzten Szenen des zweiten Aktes machten. [...] Und drum fühle ich mich in der Lustspielarbeit mit meinem getreuen Kompagnon Bernauer so wohl wie im Garten Eden.“ Dann meinte er, dass die Premiere nicht in Berlin sein durfte, da das eine kalte Stadt war und alles nur halb so wirkte wie in Wien. Zudem war die Kritik allzu sehr auf moderne Literatur eingestellt! So übergaben sie das Manuskript zuerst Dr. Beer, der es sofort annahm und schon im März spielen wollte! Doch bereits eine Woche später erhielt er eine Depesche aus Berlin, da Direktor Barnowsky dringend ein Stück für den Februar brauchte. Ihm gefiel „Der Garten Eden“ sehr ... nun also eine „Premiere in Berlin, da dies eine sehr herzliche Stadt, in der manches doppelt so gut gefällt als in Wien, zudem dort die Kritik sehr auf unter-haltende Stücke eingestellt war und drittens ... wurde es ein Welterfolg.“ Das Lustspiel hatte am Berliner Komödienhaus (09.02.1926) Premiere, ging ans Wiener Deutsches Volkstheater (22.12.1926), wo es bald die 100. Vorstellung (28.06.1928) gab. Es wurde eines der größten Erfolge, den das deutsche Amüsierstück der letzten Jahre aufzuweisen hatte! Die Österreichische Film-Zeitung (23.07.1927) schrieb, dass der erste Film der United Artists „The Garden Eden“ (R:Hobart Henley) war, worin Corinne Griffith und Douglas Fairbanks mitwirkten.


Er befand sich zum Kuraufenthalt in Karlsbad (18.05.1926). Die Premiere von „Der Mitternachtswalzer“ (T:m.A.Willner/M:R.Stolz) wurde auf den 15.10.1926 angesetzt, dann der 22.10.1926 avisiert, im Bürgertheater wegen Erkrankung Franz Glawatschs auf den 26.10.1926 verschoben. Das Neues Wiener Journal (26.10.1926) schrieb, dass die 75. Aufführung der Eysler-Operette „Das Land der Liebe“ (27.10.1926) anstand. Dieses Jubiläum veranlasste die Direktion, die UA vom „Mitternachtswalzer“ abermals zu verschieben; endgültige Premiere war am 30.10.1926. Im selben Jahr lokalisierte er für die Wiener Rolandbühne „Giselas Töchter“ (M:Jean Gilbert); doch hierüber fand ich kein Premierendatum.


Dann beschuldigte der Autor Hans Saßmann Bernauer und Oesterreicher des Plagiats, was sich über zehn Monate hinzog. Am 15.02.1927 berichtete man, dass Saßmann eine Klage bei der Autorengesellschaft einreichte, da eine der Hauptszenen vom „Garten Eden“ mit einer aus seinem Schwank „Das weiße Lämmchen“ identisch sei! Schließlich wäre diese Szene Bernauer bekannt gewesen, da das Stück bei ihm in Berlin gespielt wurde. Daraufhin meldete sich Oesterreicher drei Tage später zu Wort, da er diese Anschuldigung nicht im Raume stehen lassen konnte, denn er hatte diese erfolgreiche Szene selbst erfunden! Den Tag darauf bestand Saßmann, dass diese entscheidende Szene von Bernauer und Oesterreicher plagiiert wurde: „Rein chronologisch gesehen, kann Herr Oesterreicher diese Szene aber nur mehr frei nach mir erfunden haben!“ Welche weiten Kreise diese Affäre zog, gab es in Die Stunde (05.06.1927) zu lesen: „Unlängst, so erzählte man, fuhr der Sohn Rudolf Oesterreichers nach Amerika; während der Fahrt bestieg er plötzlich die Kommandobrücke und war von dort nicht mehr wegzubringen. Oesterreicher junior beharrte darauf, auf der Kommandobrücke zu bleiben, bis der Kapitän selbst kam und ihn aufforderte: 'Mein Herr, Sie müssen hier weg!' Daraufhin der Junior: 'Sie wissen scheinbar nicht, wer ich bin? Ich bin der Sohn von Rudolf Oesterreicher.' Der Kapitän: 'Und wenn Sie der Saßmann selber wären, müssen Sie hier weg!'...“


Es kam zum Prozess wegen Vergehens gegen die Sicherheit der Ehre vor dem Schwurgericht (30.09.1927), in dem Oesterreicher nun gegen Saßmann klagte. Man schrieb, wie März 1927, in der Wiener Sonn- und Montagszeitung unter „Das gestohlene Plagiat, ein Wiener Wirrwarr“ diese ehrbeleidigenden Zitate von Saßmann in dem Prozess: ...„erhob ich gegen die beiden erfolggekrönten Autoren des 'Garten Eden' den Vorwurf, daß sie von einer meiner Komödien einen passenden szenischen Trick abmontiert und in ihrem Stück angebracht hätten.“ Ferner: ...„ob es gestattet ist, in unsrer wildbewegten Zeit derart an den Grundfesten unsrer Gesellschaftsordnung zu rütteln.“ Schließlich: ...„um einen Plagiator auf seine Schliche zu kommen“ und ...„sondern ein freches Plagiat jener Tricks und Szenen im 'Garten Eden' ist.“


Die in der Anklage zitierten Stellen waren die krassesten Vorwürfe gegen die schriftstellerische und bürgerliche Ehre Oesterreichers. Nur Autoreneitelkeit oder der Eigennutz des Beschuldigten könnten ihn zu diesen schweren Anschuldigungen verleitet haben. Es fanden vergebliche Versuche statt, beide Parteien zu einem Vergleich zu bewegen; damit verzögerte sich die Verhandlung. Dann kam es zur Vernehmung Saßmanns, der sich für nicht schuldig erklärte! Ihm tat es nun leid, dass sich Oesterreicher durch seinen Artikel verletzt fühlte. Er hatte sich selbst davon überzeugt, dass in beiden Szenen, um die es sich handelte, fast die gleichen Worte benutzt wurden. Saßmann hatte daraufhin an Oesterreicher einen Brief schreiben lassen, in dem er 10% der Tantiemen verlangte, da auf seinem Trick der ganze vierte Akt vom 'Garten Eden' aufgebaut war. Oesterreicher ließ sich auf keinerlei sachliche Erörterungen ein! Zwar gab er an, dass er das „Weiße Lämmchen“ vor sechs Jahren gesehen hatte, sich aber nur noch an andere Dinge erinnern konnte, leugnete auch, dass zwischen den beiden Szenen eine Ähnlichkeit bestand, und lehnte deshalb die Tantiemen-Forderung ab. Saßmann wandte sich an die Autorengesellschaft, doch dessen Rechtsschutzbüro arbeitete noch nicht. In Interviews hatte er dann seinen Standpunkt „in humorvoller Weise dargelegt“. Nach längerer Verhandlung erklärte sich Saßmann bereit, eine Ehrenerklärung abzugeben. Der Prozess wurde unterbrochen, nach Wiedereröffnung Saßmanns Ehrenerklärung verlesen, woraufhin Rudolf Oesterreicher die Klage zurückzog und der Vorsitzende den Freispruch des Angeklagten Saßmann verkündete.


Zurück zum Februar 1927: da brachte man auf Radio Wien „Das Weib in Purpur“ (20.02.1927). Die Stunde (09.03.1927) schrieb vom neuen Schauspiel von Bernauer und Oesterreicher „Das zweite Leben“, welches dem Wiener Deutsches Volkstheater unter Bernauers Regie zur Premiere überlassen werden sollte. Dann hatten es sich die Autoren anders überlegt und wollten „Das zweite Leben“ - genau wie damals „Der Garten Eden“ - im Berliner Komödienhaus aufführen. Die Premiere mit Mady Christians, Ralph Arthur Roberts, Carl Meinhard schlug am 26.03.1927 sensationell ein. Es wurde von den Famous Players als Film-Vorlage für „The three Sinners“ (Die drei Sünder/D:J.Johnson/R:R.V.Lee/USA 14.04.1928) genommen.


Rudolf Oesterreicher verriet dem Neues Wiener Journal (10.07.1927), dass er einen Teil seines Sommers in seinem kleinen Garten in Hietzing verbringen wollte, den zweiten Teil auf verschiedenen Theaterproben in Wien und Berlin. Ab dem 31.07.1927 war er mit seiner Frau, Schwägerin und Kinder (5 Personen) zur Sommerfrische im Ischler Hotel. Sullivans Operette „Der Mikado“ (T:m.R.Bernauer, 10.09.1927) kam in völlig neuer Textbearbeitung ans Berliner Großes Schauspielhaus (Charell-Revue). Im Anschluss an die Revue „Wien lacht wieder“, die die 475. Vorstellung erreichte, sollte in der Inszenierung von Miksa Préger und unter KPM Dr. Egon Neumann „Yvette und ihre Freunde“ (T:m.W.Sterk/M:M.Krausz, 18.11.1927) am Bürgertheater Premiere haben; sie verbuchte auch am Leipziger Neues Operettentheater (März 1928) einen stürmischen Erfolg! Das Singspiel „Eine einzige Nacht“ (T:O.Hein/E.Wengraf/M:R.Stolz, 15.03.1917) kam als textliche Neufassung von Leopold Jacobson und Oesterreicher ans Carltheater (23.12.1927) und war absolut erfolgreich (10.02.1928=50.-/24.03.=100.-/05.05.=150. Vorstellung). Zu Silvester brachte man seine Theaterstücke „Der Herr ohne Wohnung“ (Possensketsch) - „Ein Romankapitel“ (Dramatischer Scherz) und „Eine angenehme Person“ (Schwank) im Grazer Stadttheater.


1928 gab man seine Adresse mit Wien VII., Siebensterngasse 31, an. Schon am 01. Januar berichtete Mein Film, dass Bernauer/Oesterreicher mit ihrem jüngsten Lustspiel „Das Geld auf der Straße“ ihren Weg ans Burg-, respektive Akademietheater gefunden hatten. Dort waren im Vorwege wieder einige Hürden aus dem Wege zu räumen! Die Stunde (16.03.1928) erzählte von der Behauptung Direktor Dr. Beers, dass ihm das Stück gehörte. Die Autoren schrieben daraufhin, sie hätten über ihr neuestes Werk freies Verfügungsrecht, daher mit dem Burgtheater abgeschlossen. Dr. Beer wollte die ganze Sache vor ein Schiedsgericht bringen. Oesterreicher schrieb in einem Artikel, dass er sich geschmeichelt fühlte, wenn eine Kapazität wie Dr. Beer sich für ihre Erzeugnisse interessieren würde. Zudem sei es eine Ehre, im Deutsches Volkstheater, dessen Künstler und Direktor er schätzte, der zudem seit Jahren zu seinen charmantesten Bekannten zählte, gespielt zu werden. Doch sei es in der Atmosphäre des Stückes begründet, was allein bei der Entscheidung ausschlaggebend war, wenn sie nun ihr neuestes Stück mit dem Burg- und Akademietheater abgeschlossen hatten. Das Wichtigste schrieb er zum Schluss: die ominöse Klausel, auf die sich Dr. Beer öffentlich berief, befand sich gar nicht in ihren Verträgen; da sei ihm wohl ein Irrtum unterlaufen! Das Lustspiel wurde Ende August 1930 als erster Film von der Sascha-Tonfilm-Produktion in Aussicht genommen; die Regie sollte Georg Jacobi führen.


Bei Radio Wien (17.03.1928) übertrug man das Singspiel „Johann Nestroy“ (1918), ebenda folgte die neubearbeitete Operettenaufführung von „Eine einzige Nacht“ (03.06.1928). Die Österreichische Film-Zeitung (28.04.1928) schrieb, dass die Ottol-Film fünf große Filme verwirklichen würde; einer war nach der erfolgreichen Operette „Mitternachtswalzer“, wo die Dreharbeiten bereits Anfang Juni beginnen sollten. Im Mai 1928 erwarb das Burg-/Akademietheater endgültig Bernauer/Oesterreichers Lustspiel „Das Geld auf der Straße“ (29.09.1928); dem folgte das Berliner Komödienhaus (15.10.1928). Bei Radio Wien wurde „Die Faschingsfee“ (16.09.1928) übertragen, dann referierte Rudolf Oesterreicher ebenda über „Musik, Komponisten und Publikum“ (17.11.1928); später gefolgt von der Aufführung der Operette „Graf Toni“ (02.12.1928). Bis Mai 1929 liefen seine Stücke den geregelten Gang, dann berichtete er, dass er die Sommerferien in Ischl, Abbazia und Wien aufteilen würde. Ende Juli 1929 kam es zu einem Urheberrechtsprozess, in welchem Jacobson und Oesterreicher als Autoren des Librettos von „Das Weib in Purpur“ mit dem Verlag Bloch Erben sich den Gebrauch dieses Operettentitels für einen dort aufgeführten amerikanischen Film verbaten. Der Richter meinte, es läge kein zwingender Grund vor, den Film „Scarlet Lady“, der einen ganz anderen Inhalt hatte als das Operettenbuch, gleichfalls „Weib in Purpur“ zu nennen, allerdings sei solch ein Titel zur Irreführung geeignet. Filmverleih und Kinobesitzer wurden somit das „Weib in Purpur“ untersagt; der Titel blieb allein der Operette vorbehalten. Im Rahmen der Baden-Badener Große Woche fand im Städtisches Theater die Premiere des Lustspiels „Die Sachertorte“ (T:m.Siegfried Geyer, 29.08.1929) statt; das Neues Wiener Schauspielhaus (ehemals Volksoper) folgte (08.11.1929), wo bald die 50. Vorstellung (13.01.1930) gegeben wurde. Sie ging ans Mailänder Teatro Manzoni unter dem Titel „Gateau Moka“ und war auch dort erfolgreich; es übernahmen weitere Theater Italiens, Hollands, Skandinaviens und das Stadttheater Eger (11.03.1930).


Am 25.12.1929 erkrankte Oesterreicher an einer Rippenfellreizung, die mit hohem Fieber verbunden war. Er hätte eigentlich im Stadttheater die Silvestervorstellung konferieren sollen, doch seine Mitwirkung war nun durch Erkrankung in Frage gestellt; letztendlich sprang Dr. Robert Weil (Homunkulus) für ihn ein. Dann erlag der älteste und ledige Bruder Heinrich, früher Beamter der Bodenkreditanstalt, seit dem Jahre 1905 lungenleidend, bis 1912 viele Kurorte zwecks Linderung besuchend, am 24.04.1930 im Alter von 51 Jahren seinem langjährigen Lungenleiden. Die Bestattung fand auf dem Baumgartner Friedhof statt.


Das Neues Wiener Journal (28.08.1929) berichtete, dass Bernauer und Oesterreicher ein neues Lustspiel vollendet hatten, in dem Max Pallenberg die Hauptrolle spielen sollte. Die Komödie „Das Konto X“, ein Stück von Liebe und andern unmodernen Dingen, hatte mit Annie Rosar, Paula Wessely, Fritz Delius, Hans Moser unter Regisseur Hans Thimig und Rudolf Bernauer am Theater in der Josefstadt (14.07.1930) Premiere. Es folgte am Berliner Komödienhaus (01.09.1930) die reichsdeutsche EA mit Felix Bressart. Das „Konto X“ nahmen folgenden Bühnen an: mit großem Erfolg Neues Theater Frankfurt/Main - Breslau: Thalia-Theater - Chemnitz: Stadttheater - Danzig: Stadttheater - Dresden: Komödie - Hamburg: Röbbeling-Bühnen - Leipzig: Schauspielhaus - München: Volkstheater - Nürnberg: Intimes Theater - Prag: Deutsches Theater - ferner: Frankreich, Italien, Holland und Amerika. Das Stück wechselte mit gleichem Erfolg Anfang Oktober ans Neues Wiener Schauspielhaus.


Im Johann Straußtheater sollte es ein Johann-Strauß-Revival geben. Das Neues Wiener Journal (14.08.1930) schrieb, dass das Werk „Das Spitzentuch der Königin“, was wegen des schwachen Librettos nicht Fuß fassen konnte, KPM Karl Pauspertl zum neuen Textbuch von Oesterreicher und Wilhelm bearbeitete! Man bemerkte, dass E.W.Korngold und Ludwig Herzer dasselbe Werk für Berlin bearbeiteten. Einen Tag später schrieb man von einem Kampf um das Werk, wobei es sich wohl eher um einen Konflikt zwischen Familie Strauß und E.W. Korngold handelte. Familie Strauß und der Verlag Weinberger, der den Vertrieb der Johann-Strauß-Werke inne hatte, autorisierte allein die von Karl Pauspertl besorgte Bearbeitung. Die Aufführung sollte gleichzeitig im Johann Straußtheater und einem Berliner Operettentheater stattfinden. Was die Korngold-Bearbeitung anbelangte, bestand seinerzeit zwischen Adele Strauß und dem Komponisten ein Vertrag, wonach er die Neubearbeitung nach dem Textbuch von Ludwig Herzer bis zum bestimmten Termin fertigstellen sollte. Nun aber hatte Korngold seine Bearbeitung Adele Strauß nicht rechtzeitig vorgelegt, zudem war er, als er sich in Berlin mit der Einstudierung der von Max Reinhardt neu inszenierten „Fledermaus“ beschäftigte, mit neuen Forderungen an sie herangetreten! Daraufhin brach sie die Verhandlungen mit ihm ab. Korngold hatte trotzdem Herzers Textbuch unter dem Titel „Ein Walzer von Strauß“ komponiert und einige Nummern aus dem „Spitzentuch“ eingefügt. Titel und Musik der Operette durfte er nicht übernehmen, da diese noch nicht, nach der um zwei Jahre verlängerten Schutzfrist, frei wurden; der Verfasser des Textbuches war keine 30 Jahre tot. Adele Strauß vertrat den Werken ihres Gatten gegenüber einen sehr modernen Standpunkt, trotzdem befand sich die inzwischen verstorbene in Widerspruch zu Korngold, so dass sich die „Spitzentuch“-Verhandlungen endgültig zerschlugen.


Der Tag (19.08.1930): „Für das Johann Straußtheater wird zu einem Buch von Rudolf Oesterreicher und Julius Wilhelm die Musik von Johann Strauß 'Spitzentuch' von Karl Pauspertl bearbeitet. Gleichzeitig hieß es, daß das 'Spitzentuch' auch für eine Operette von Ludwig Herzer und Erich Wolfgang Korngold musikalisch bearbeitet werde. Dazu äußerte sich Dr.Herzer auf unsere Anfrage folgendermaßen: 'Mein Libretto 'Ein Walzer von Strauß' ist keine Bearbeitung des alten Librettos 'Das Spitzentuch der Königin', sondern ein völlig neues Buch mit einer von mir frei erfundenen Handlung, das weder in Zeit und Handlung noch in den Personen zu dem alten Johann Strauß-Libretto auch nur die geringste Beziehung hat. Als ein weiteres Argument möchte ich Ihnen noch mitteilen, daß ich eine Bearbeitung des alten Librettos sogar auf die ehrenvolle Aufforderung der Generaldirektion der Bundestheater hin als eine, nach unseren modernen Begriffen von einem wirkungsvollen Libretto aussichtsloses Unternehmen leider ablehnen mußte. Auch die musikalische Arbeit Erich Wolfgang Korngolds kann man nicht als eine Bearbeitung der Originalmusik zum 'Spitzentuch' bezeichnen, denn sie verwendet, inspiriert vom Walzer 'Rosen aus dem Süden', diesen und einige andere Motive aus der Operette, darüber hinaus aber völlig andere Strauß-Musik. Die Direktion Rotter in Berlin hat sich das Werk für ihre Bühnen gesichert. Die Uraufführung findet in der kommenden Saison in Berlin unter der musikalischen Einstudierung und persönlichen Leitung Erich Wolfgang Korngolds statt'.“


Die Neue Freie Presse (15.11.1930) schrieb, dass Oesterreicher und Adolf Lantz das Tonfilmmanuskript zu Kálmáns „Die Faschingsfee“ schreiben würden. Lantz war hierfür aus Berlin in Wien eingetroffen, wo er das Drehbuch der Joe-May-Produktion fertiggestellt hatte; dabei handelte es sich um eine Gemeinschaftsarbeit mit Bernauer und Oesterreicher zu „Ihre Majestät, die Liebe“. In der Zeitung gab es die Ankündigung vom Johann Straußtheater (19.07.1930), dass die Lustspieloperette „Der Tanz um die Jugend“ im Herbst gegeben werden sollte, wofür Rudolf Oesterreicher, der von seiner schweren Krankheit genesen war, das Libretto schrieb. Am 24.07.1930 hatte Robert Stolz seine neue Operette „Der Tanz um die Jungfer“ mit Oesterreichers Libretto vollendet; Direktor Müller erwarb das Stück für das Johann Straußtheater. Ende Oktober änderte sich der Titel in „Peppina“, die Premiere fand allerdings an der Berliner Komische Oper (22.12.1930) statt.


Kommen wir zurück auf die Johann-Strauß-Operette „Das Spitzentuch der Königin“: drei Tage vor der Premiere (31.12.1930) traf Oesterreicher in Leipzig ein. Zu seinem Entsetzen bestand das Bühnenbild anstatt des vorgeschriebenen Theaterprospektes aus schwarzen Samtvorhängen; auch glich die Inszenierung eher einer atonalen Oper. Er protestierte so energisch gegen diese Inszenierungsidee, dass es im Büro von GMD Brecher zu einem Eklat kam. Der Regisseur erklärte, dass es so kurzfristig zu keiner Änderung mehr kommen konnte, deshalb lehnte er jede Verantwortung einer Neugestaltung ab und schmiss hin. Nun übernahm Oesterreicher persönlich die Regie und zauberte mit zwei Bühnentechnikern des Theaters aus den Beständen das gesamte Bühnenbild in glänzender Weise! Es schrieben die Leipziger Neueste Nachrichten: ...„Der Hauptbearbeiter Rudolf Oesterreicher war seinem Werk ein prachtvoller Spielleiter, von dessen improvisierter Tätigkeit ein dauernder Gewinn für unsere Oper zurückbleiben kann.“ Schon nach dem zweiten Akt war der sichere Sieg der Neubearbeitung durch starken Beifall entschieden. Das Neues Wiener Journal (04.01.1931) „Ein außerordentlicher Erfolg der Neubearbeitung in der Leipziger Oper (Neues Theater). Die Uraufführung der von Karl Pauspertl neu bearbeiteten Johann-Strauß-Operette 'Das Spitzentuch der Königin' fand mit außerordentlichem Erfolg statt. Das spannende und amüsante Buch von Rudolf Oesterreicher und Julius Wilhelm, dem ein entzückender Lustspieleinfall zugrunde lag, behandelte eine völlig neue Geschichte als Grundlage für dies Meisterwerk. [...] Der Siegeszug dieses Werkes über alle Opern- und Operettenbühnen ist nach dem glänzenden Start in Leipzig leicht zu prophezeien. Johann Strauß ist wieder Mode!“


Ans Johann Straußtheater (28.03.1931) kam das Werk mit Kammersänger Hanns Heinz Bollmann nach Wien, was Radio Wien (05.04.1931) später übertrug; zum 18.04.1931 konnte man dort die 25. Vorstellung verbuchen. An die Berliner Städtische Oper wurde sein Bruder Fritz engagiert und im Jahre 1931 war Oesterreichers Adresse Wien XIII., Hietzinger Hauptstraße 51a, wo sich seine Villa befand. Mein Film (Heft 240, 1930) schrieb, dass er mit Bernauer die musikalische Komödie „Mein Glück-bist Du!“ für die May-Film-AG (Regie:Joe May) schreiben würde; daraus wurde wohl „Ihre Majestät die Liebe“ (D:m.A.Lantz), wofür er auch mit Bernauer die Liedtexte zu Walter Jurmanns Musik schrieb. Hier spielten Käthe von Nagy, Adele Sandrock, Kurt Gerron, Paul Henckels, Szöke Szakall, Ernö Verebes, Otto Wallburg. Premiere war im Berliner Gloria-Palast (09.01.1931). Bruder Fritz war in einer Kleinstrolle neben Irene Eisinger, Adele Sandrock, Paul Hörbiger, Oskar Karlweis im Tonfilm „Die Försterchristl“ (D/M:B.Granichstaedten/A.Frank/R:F.Zelnik, 03.02.1931) zu sehen.


Bei der Vorarbeit zum Film „Die Faschingsfee“ lieferte Oesterreicher auch das Drehbuch, doch erhielt er von der Filmgesellschaft die Mitteilung, dass statt der geforderten 2.650 Meter nur 2.400 Meter geliefert wurden; es würden noch 250 Meter gebraucht: davon 150 Meter Erotik, 50 Meter Humor und 50 Meter Stimmung. Oesterreicher versprach nachzuliefern: „Es genügt mir Rudolf Oesterreicher zu sein. Weshalb will man mich durchaus zum Meterling machen?“ „Die Faschingsfee“ (D:m.A.Lantz/V:m.A.Willner/R:H.Steinhoff/M:E.Kálmán, 14.02.1931) hatte mit Anny Ahlers, Camilla Spira, Viktor de Kowa, Szöke Szakall, Ernö Verebes und seinem Bruder Fritz Münchner Premiere; fünf Wiener Kinos folgten (09.10.1931). Die Wiener Sascha-Film-AG gewann Bernauer und Oesterreicher zu einer dauerhaften künstlerischen Mitwirkung. Der erste Filmdreh sollte Mai 1931 unter Bernauers Regie in den Wiener Sascha-Ateliers stattfinden. In der ersten Saison-Hälfte 1931/32 fand die Bernauer-Österreicher-Produktion „Die Dame und ihr Chauffeur“ (D:m.R. Bernauer/R:R.Bernauer/M:W.Jurmann) statt. Unter der Produktionsleitung Oesterreichers spielten Truus van Aalten, Annie Rosar, Charlotte Susa, Rosa Valetti, Felix Bressart. Der Titel änderte sich in „Ausflug ins Leben“ (Berlin: „Hirsekorn greift ein“) und hatte im Apollo (01.10.1931) eine erfolgreiche Wiener Premiere.


Am 26.06.1931 gab es eine Generalversammlung der Sascha-Film-Industrie-AG mit dem Antrag auf Erhöhung des Aktienkapitals von 100.000 Schilling auf 1.000.000; dem Antrag wurde stattgegeben, da die neuen Produktionen größere Mittel erforderten als derzeit vorhanden waren. Oesterreicher und der bekannte tschechische Filmindustrielle Josef Auerbach wurden in die Verwaltung kooptiert. Nach Bad Gastein ging Oesterreicher zum Kurgebrauch (27.08.1931). Zu der Zeit übertrug Radio Wien viele Werke, an denen er beteiligt war, wie „Das Geld auf der Straße“ oder „Katja, die Tänzerin“. Dann leitete beim Wiener Handelsgericht der Rechtsanwalt der Sascha-Film den Antrag um Eröffnung des Ausgleichsverfahrens der Sascha-Film (09.10.1931) ein. Die Firma befand sich, ausgelöst durch die Kündigung ihrer holländischen Kredite, schon länger in materiellen Schwierigkeiten. Aus dem Grunde hatte sie vor Monaten ihre Leihanstalt an die Firma Allianz abgetreten und dieser ihre Anteile an dem von einem Konsortium betriebenen Sascha-Palast überlassen. Sascha Film wollte danach die Produktion mit der Kiba zu einem Niese-Film fortsetzen. Im Verlauf der Aufnahmen musste man an Stelle der Sascha den Grazer Industriellen Haas als Finanzier heranziehen, um den Film vollenden zu können. Zudem scheiterte der Plan der Sascha, das Aktienkapital um 1Mio. Schilling zu erhöhen, da die deutschen Kapitalgeber, die für den Großteil der Summe zeichneten, infolge der in Deutschland herrschenden finanziellen Krise keine Einzahlungen leisteten oder vom Kauf zurücktraten. Aus diesem Grunde sah sich die Sascha genötigt den Ausgleich anzumelden, wobei als Aktivitäten die Büroräumlichkeiten, die beiden Ateliers in Sievering und am Rosenhügel, und der Firmenanteil an der Oesterreicher-Bernauer-Produktion in Betracht kamen. Die Sascha suchte nach neuem Kapital, welches den Weiterbetrieb als Produktionsfirma ermöglichen sollte, wobei in erster Linie an eine Weiterführung der Oesterreicher-Bernauer-Produktion gedacht war. Dazu Rudolf Oesterreicher (Neues Wiener Journal, 09.10.1931): „Die Produktion der von mir und Rudolf Bernauer begonnenen Reihe von Filmen wird hoffentlich durch die Eröffnung des Ausgleichsverfahrens über die Sascha keine Unterbrechung leiden, da der Rechtsanwalt der Firma bemüht ist, eine neue Kapitalistengruppe zusammenzustellen, die die Finanzierung unserer weiteren Filme übernehmen soll. Der Vertrag mit der Sascha sah insgesamt 6 Filme vor, von denen der erste, 'Ausflug ins Leben', bereits an alle Staaten verkauft ist und gegenwärtig in Berlin in zwei der größten Kinos unter dem Titel 'Hirsekorn greift ein' läuft. Der zweite Film, 'Junge Mädchen bevorzugen ältere Herren', sollte nach den ursprünglichen Dispositionen noch in diesem Monat begonnen werden, während der dritte Film, 'Der Feind im Hause', dessen Manuskript gleichfalls schon fertiggestellt ist, im Februar 1932 gedreht werden sollte. Im Laufe des Sommers sollten dann drei weitere Tonfilme unserer Produktion aufgenommen werden.“


Mit Joe May, der die künstlerische Oberleitung hatte, entstand „Son altesse l'amour“ (D:m.R.Bernauer/A.Lantz/R:Robert Péguy/E.Schmidt/Paris, 01.11.1931); hierfür schrieben Walter Jurmann und Bronislaw Kaper die Musik. Das Neues Wiener Journal (02.02.1932) gab an, dass Oesterreicher im Wiener Grand Hotel Panhans abgestiegen war, mit ihm auch Schriftsteller Heinz Reichert. Etwas später war er am Semmering im Südbahnhotel (21.02.1932) gemeldet. Sein Bruder Fritz spielte unterdes am Nürnberger Intimes Theater in „Die Flasche“ (09.03.1932) von und mit Ringelnatz. Die Tonfilmkomödie „Junge Mädchen bevorzugen reiche Herren“ (R:J.Meyer/ M:F.Raymond, 15.03.1932) hatte mit Charlotte Ander, Luigi Bernauer, Hermann Thimig Premiere. Schon am 23.09.1931 berichtete Der Wiener Tag von einem neuen Bernauer-Oesterreicher-Lustspiel für Felix Bressart unter dem Titel „Ihre Sorgen möcht' ich haben...!“; das wurde „Jonathans Glückszylinder“ (D:m.R.Bernauer/R:Bernauer/M:B.Granichstaedten/H.J.Salter) mit Margo Lion, Charlotte Ander, Adele Sandrock, Felix Bressart, Max Ehrlich, Carl Meinhard, Oskar Sima; die Premiere war in vier Wiener Kinos (22.03.1932). In Berlin (19.08.1932EA) benannte man den Titel nach Granichstaedtens gleichnamigen Schlager „Goldblondes Mädchen, ich schenk Dir mein Herz-Ich bin ja so verliebt...“. Für das Theater in der Josefstadt entstand „Auslandsreise“ (T:m.Ludwig Hirschfeld, 05.07.1932), ein Stück aus einer Zeit in der alles möglich war; Regie führte Dr. Otto Preminger, es spielten Paula Wessely, Attila Hörbiger, Hans Moser. Dem folgte das Berliner Komödienhaus, wo Felix Bressart die Hauptrolle übernahm. Prager Tagblatt (04.12.1932): „Neues bei Burian. Gestern gab es im tschechischen Burian-Theater einen Programmwechsel. 'Die Auslandsreise' von Rudolf Oesterreicher und Ludwig Hirschfeld - gegenwärtig deutsch in Berlin gespielt - wurde unter dem Titel „Rozderka to prozradi“ (Rozderka bringt es an den Tag) mit Vlasta Burian in der Hauptrolle zum erstenmal aufgeführt. Auch Burian stand da als Schauspieler auf der Bühne und hatte starken Erfolg.“


Das Neues Wiener Journal (08.11.1932) schrieb, dass er mit Bernauer die Komödie „Einer, der noch was verdient“ fertiggestellt hatte, die Premiere an einer Berliner Bühne haben sollte; doch da war schon die Nazi-Machtergreifung auf dem Vormarsch. Am 31.12.1932 gab es eine Übertragung aus dem Großer Konzerthaussaal bei Radio Wien „Wir schalten um auf 1933“; dort hatte Oesterreicher nach einer Pause von mehreren Jahren als Conférencier wieder einen Auftritt. Mitte März 1933 wählte die Autoren-Genossenschaft einen neuen Vorstand, zu dem er neben Julius Bauer, Alban Berg, Dr. Bernard Grün, Alfred Grünwald, Ludwig Hirschfeld, Emmerich Kálmán, Ernst Krenek, Dr. Fritz Löhner-Beda, Heinz Hermann Ortner, Dr. Friedrich Schreyvogel und Julius Wilhelm gehörte. Sein Bruder Fritz hatte noch eine Kleinstrolle im Jan-Kiepura-Film „Ein Lied für Dich“ (D:R.Bernauer/E.Marischka/R:J.May/M:W. Jurmann/B.Kaper/T:F.Rotter/Berlin, 15.04.1933), wo der Dreh in Neapel und Wien stattfand, danach konnte ich keine weiteren Eintragungen über ihn finden. Am 06.08.1933 war Schriftsteller Rudolf Oesterreicher noch einmal auf der Ischler Fremdenliste zu finden, dann war auch dort Schluss.


Schon im April 1931 arbeiteten Rudolf Oesterreicher und Siegfried Geyer ihr Lustspiel „Die Sachertorte“ zu einem Operettentext um, den Robert Stolz komponieren sollte; die Gesangstexte schrieb Ernst Marischka. Direktor Hubert Marischka wollte das Stück im nächsten Herbst an eine seiner Bühnen bringen. Man berichtete Juli 1933 von der Operette „Zwei lachende Augen“ (T:m.L.Hirschfeld/M:O.Straus), die im Theater an der Wien als Weihnachtsnovität herauskommen sollte. Das Libretto ging auf „Sachertorte“ zurück, doch es kam zu Komplikationen, wie die Illustrierte Kronen-Zeitung und Die Stunde (26.11.1933) unter „Keine österreichischen Uniformen auf der Bühne?“ schrieben. Man glaubte, dass die Operette nicht gespielt werden durfte, da das Bundesministerium für Landesverteidigung entschied, ob Werke, in denen altösterreichische Traditionen behandelt wurden, aufgeführt werden durften. Hier gab es einen ablehnenden Bescheid, da sowohl altösterreichische Uniformen der Kriegszeit verwendet- als auch ein Erzherzog in Uniform auf der Bühne erscheinen sollte. Oscar Straus hatte sich daraufhin bereits persönlich mit den zuständigen Stellen in Verbindung gesetzt und gegen die Beanstandung Protest eingelegt. Eine andere Version war, dass Direktor Marischka, der im Stadttheater „O du mein Österreich“ spielte, selbst Bedenken hatte, auch im Theater an der Wien eine Operette herauszubringen, die im Grunde im selben Milieu spielte - Marischka wollte nun die „Fledermaus“ als Ersatz aufführen.


Die angesetzte Premiere von „Zwei lachende Augen“ wurde verschoben (22.12.1933), man überarbeitete die Operette vollständig, und verlegte die Handlung ins Russische! Oscar Straus bearbeitete die Musik, indem er einigen Nummern den typisch wienerischen Charakter nahm. Die Hauptpartie hatte Trude Lieske-Robinson, eine der beliebtesten Berliner Operettendarstellerinnen, die erstmals vors Wiener Publikum trat. Am 11.01.1934 feierte man die 25. Vorstellung. Nun möchte ich Einiges vorwegnehmen, was sich um diese Operette weiter ereignete: Die Stunde (18.01.1934) schrieb, dass die Bedingung von 100 Vorstellungen als Garantie von Oesterreicher und Hirschfeld an Direktor Marischka gestellt war, denn damit war gewiss, dass man die Operette an 100 Tagen spielte und nicht plötzlich vom Theaterzettel verschwinden würde. Nun aber hatte Marischka einen Vertrag geschlossen, die Aufführung von Eyslers neu bearbeitetem „Bruder Straubinger“ auf den 01.02.1934 anzusetzen, somit würde diese Operette unterbrochen. Die Autoren protestierten gegen die „Straubinger“-Premiere, da durch die vorzeitig angesetzte Premiere ihr Aufführungsvertrag verletzt wurde. Dazu kam eine weitere Unstimmigkeit: Die Stunde (18.05.1934) schrieb unter „Die erlaubten und verbotenen Uniformen im Theater a.d. Wien“: Hierbei handelte es sich um die Ungarische Rhapsodie „Die gelbe Lilie“, in der nun auch alte österreichische Uniformen eine große Rolle spielten. In dem Zusammenhang stand nun eine Schadensersatzklage im Raum, die Oscar Straus gegen Direktor Marischka einbringen wollte. „Zwei lachende Augen“ spielte in einer Wiener Reiterkaserne, Hauptpartie war ein Erzherzog, dazu gab es Offiziere der alten Armee. „In Anbetracht des Verbotes des Heeresministeriums sah sich Dir. Marischka veranlaßt, die Aufführung der Operette davon abhängig zu machen, daß Autoren und Komponist das Milieu verändern und die Operette nun nicht im alten Österreich, sondern in einem russischen Milieu unter russischen Offizieren spielen zu lassen. Dieses Milieu hat indes nicht in dem Maß angesprochen, den großen Erfolg der Novität zu verbürgen. Die Autoren erblicken nun eine wesentliche Schädigung in dem Umstand, daß Dir. Marischka damals die österreichischen Uniformen nicht auf die Bühne bringen konnte und sie behaupten mit Hinblick auf 'Die gelbe Lilie', die wieder Uniformen der alten Armee in der Operette bringt, wäre es auch damals möglich gewesen, die alten Uniformen durchzusetzen und dies hätte den Erfolg der 'Zwei lachenden Augen', die im österreichischen Offiziersmilieu geschrieben und komponiert waren, mit sich gebracht. Wenn Oscar Straus diese Klage gegen Dir. Marischka wirklich einbringt, so gäbe es jedenfalls einen sehr interessanten, in dieser Art noch nie dagewesenen Theaterprozeß.“


In allen Wiener Konzerthaussälen fand die Silvesterfeier vom Hilfskomitee für den Wiederaufbau vom Festspielhaus in Erl statt; Rudolf Oesterreicher führte als Conférencier durchs Programm, was u.a. von Karl Farkas, Hermann Leopoldi, Paul Morgan und Hans Moser gestaltet wurde. Das Neues Wiener Journal (08.08.1934) berichtete aus Karlsbad, dass die Autoren der „Wunder-Bar“ (Géza Herczeg/Robert Katscher) diesmal in Gemeinschaft mit Rudolf Oesterreicher eine neue musikalische Komödie beendeten, die den Titel „Fregoli II“ führte. André Charlot, der Londoner Producer der „Wunder-Bar“, ließ sich das Stück von den Autoren vorspielen und erwarb das Werk sofort im Manuskript für London zur Weihnachtszeit 1934. Eine ungarische Filmpremiere gab es nach dem Bühnenstück „Ende schlecht“ von Siegfried Geyer unter „Helyet az öregeknek“ (D:L.Bus-Fekete/M.Lengyel/A.Stella/G.v.Cziffra/R:B. Gaál/M:N.Brodsky, 29.11.1934) mit Tibor von Halmay, Szöke Szakall, Ernö Verebes. In Wien wurde es zu „Ende schlecht, alles gut“ (D:m.S.Geyer/M. Lengyel/G.v.Cziffra/R:F.Schulz/M:N.Brodszky, 28.12.1934).


Der Morgen (29.04.1935) berichtete unter „Riesen-Tarner-Skandal um 'Weißes Rößl'“ über die „Nazi-Attentate auf Österreichs Geist“, wo man gegen den unerhörten Skandal wetterte, welchen österreichische „Tarner“-Filmproduzenten heraufbeschworen hatten. Nun wurde das „Weiße Rössl“ von A bis Z verfälscht. Nicht nur die berühmtesten Lieder schrieb man um, auch die Schlager entfernte man, die österreichisches Land verherrlichten; nur Benatzkys Musik durfte bleiben. Es war kein Geheimnis, dass man österreichische Devisen ans Deutsches Reich ausliefern musste, während dessen das Deutsches Reich österreichische Beträge festhielt. „Parallel gehen natürlich die Tarnungen in Österreich. Ein gewisser Herr Julius Horst zeichnet als Verfasser der Projektographfilme 'Herr ohne Wohnung' und 'Himmel auf Erden', während ihr wirklicher Verfasser Rudolf Oesterreicher ist. Nicht leicht wird es Ellen Richters Gatte, Willy Wolf haben, der als Regisseur für Deutschland nicht mehr gangbar ist, dafür aber jetzt als Produzent den Film 'Roulette' zu drehen beabsichtigt. Man tarnt lustig drauf los. Das wird man in der nächsten Zeit wohl noch schwer verhindern können. Aber leicht werden wir es den Herren nicht machen.“


Anm.: Julius Horst steht bis dato noch in vielen Publikationen als Drehbuchautor der o.a. Filme.


Anfang April 1934 schrieb Mein Film (Heft 429), dass „Der Herr ohne Wohnung“ (T:m.Béla Jenbach), eines der erfolgreichsten Bühnenstücke der Vorkriegszeit, welches auch als Stummfilm mit großem Erfolg in der ganzen Welt aufgeführt wurde, von der Projektograph Film Oskar Glück, neu verfilmt wurde. Das Drehbuch schrieb Rudolf Oesterreicher, die Musik der bekannte Schlagerliedkomponist Hermann Leopoldi. Mein Film (05.01.1935) gab dann an, dass der Film nach einer Vorlage von Jenbach/Oesterreicher unter der Regie von E.W.Emo fertiggestellt war. Für das Drehbuch zeichnete jetzt Julius Horst (M:R.Stolz/T:Ps.Rudolph Bertram=R.Gilbert) mit Lizzi Holzschuh, Adele Sandrock, Paul Hörbiger, Leo Slezak, Hermann Thimig, Robert Valberg; Wiener Premiere war im Apollotheater (15.01.1935).


Im Neues Wiener Journal (18.08.1935) stand, dass Oesterreicher und Ludwig Hirschfeld ein neues Lustspiel beendeten, das eine Paraderolle für Hans Moser enthielt. Am Deutsches Volkstheater hatte ihr neues Zeitstück „Viel Liebe-wenig Geld“ (04.12.1935) Premiere. Mitte Juli 1936 wies man darauf hin, dass er eine volkstümliche Komödie unter dem Titel „Rechts und Links“ für die kommende Saison geschrieben hatte. Bei Radio Wien lief die Reihe „Das Lustspiel des Monats“, wo die fünf Bilder von heute unter „Konto gesperrt“ (T:m.L.Hirschfeld, 22.11.1936) in der Radiobühne zu hören waren. Eyslers 35-jähriges Bühnenjubiläum fand am 06.11.1937 statt; in der Volksoper gab es „Eine lustige Nacht bei Edmund Eysler“. Die Conférence hatten Maria West, Paul Morgan und Rudolf Oesterreicher. Zur 50-jährigen Bühnentätigkeit von Armin Springer gab es im Theater an der Wien die „Revue der Prominenten“ (13.11.1937), wo Oesterreicher wieder durch das Programm führte.


Am 11.03.1938 trafen sich alle Freunde um Robert Stolz in seiner Wohnung: Hans Brodt, Robert Gilbert, Rudolf Oesterreicher, Kurt Robitschek und Robert Stolz Rechtsanwalt Dr. Hans Kurz, dem er 600.000 Schilling als Starthilfe für seine Freunde übergab! Dank dieses Geldes konnte Rudolf Oesterreicher mit seiner Familie im Untergrund leben. Sein monatliches Salär wurde ihm immer per Umschlag an der Marienbrücke übergeben! In den Matriken der IKG (15.01.1941) wurde vermerkt, dass er den Zusatznamen Israel annahm.


Nach WW2 wurde Rudolf Oesterreicher Direktor vom Wiener Stadttheater (1945-1947). Auf dem Festkonzert (03.09.1945) sprach er Begrüßungsworte, auch wurde er wieder schriftstellerisch tätig. Das kleine Volksblatt (07.09.1945) berichtete, dass die Schriftsteller- und Dramatiker-Genossenschaft, die ihre Tätigkeit am 22.11.1938 einstellen musste, diese wieder aufgenommen hatte. Man begrüßte Rudolf Oesterreicher als früheres Mitglied in ihren Reihen. November 1945 wurden Aufführungsgenehmigungen für künstlerische Veranstaltungen in der amerikanischen Zone Österreichs (Amerikanischer Nachrichten-Kontrolldienst I.S.B.) erteilt: es stand unter Wien 49. Stadttheater (Rudolf Oesterreicher). Das Stadttheater unter der Direktion Oesterreicher/Karl Loubé eröffnete die Winterspielzeit (03.11.1945) mit Oscar Straus „Ein Walzertraum“ in Gesamtinszenierung und textlichen Neubearbeitung durch Oesterreicher mit großem Erfolg!


In den Simpl kam die Kabarettrevue „Wiener Phantasien“ (T:m.O.Ogyn/H. Pflanzer/M:T.Wellisch, 07.12.1946); das Silvesterprogramm konferierte Rudolf Oesterreicher, danach begrüßte Karl Farkas das neue Jahr. Die Weltpremiere der Operette „Drei von der Donau“ (n.J.Nestroy/T:m.R. Gilbert/M:R.Stolz, 24.09.1947) gabs im Stadttheater und im Raimundtheater „Ohne Geld wär' ich reich“ (M:Ch.Loubé, 09.01.1948); in die Volksoper kam die Neubearbeitung von „Eine Nacht in Venedig“ (T:m.A.Jerger/E. Marischka/M:J.Strauß, 14.12.1948). Die Weltpresse (11.12.1948): „In die verworrene Handlung haben die von Rudolf Oesterreicher neu geschriebenen Dialoge Klarheit gebracht.“
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